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Die Idee zur Veröffentlichung dieses Spazierganges durch Potsdams

Stadtgrün wurde durch die finanzielle Unterstützung vieler Privatpersonen

und Unternehmen ermöglicht. Allen Beteiligten, die sich auf diese Weise

mit ihrer Stadt Potsdam verbunden fühlen, sei herzlich gedankt.

Den beiden Mitarbeitern des Potsdam-Museums, Gerhild Martens

(Gemäldesammlung) und Peter Herrmann (Fotografische Sammlung), die

das Entstehen dieser Publikation von Anfang an stetig und engagiert unter-

stützt haben, gilt unser besonderer Dank.

Gedankt sei weiterhin Dr. Clemens Alexander Wimmer, der bisher unver-

öffentlichtes Material zur Verfügung stellte, Angelika Schultz-Liebisch für

ihre konzeptionelle Mitarbeit und dem Fachbereich Kultur und Museum

sowie dem Presseamt der Stadtverwaltung Potsdam für ihre Unterstützung.

Darüber hinaus danken wir auch den vielen Ungenannten, die zum Gelingen

dieses Buches beigetragen haben.

Olaf Thiede und Jörg Wacker

Danksagung
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Ein Spaziergang durch Potsdam lohnt sich immer. Seine weltbekannten

Schlösser und Gärten sind eigentlich schon Grund genug. Das vorliegende

Buch gibt uns einen weiteren, willkommenen Anlass, in dem es auf ganz

besondere Weise das vielfach verschwundene alte Potsdam farbig vorstellt.

Wir werden eingeladen, mit dem Buch in der Hand ein Potsdam zu

erkunden, das in seiner architektonischen Konzeption mehr als eine

Königsresidenz oder eine Stadt am Wasser war, dessen städtebauliche

Komposition ganz natürlich und doch so einmalig den Rhythmus der sie

umgebenden Landschaft aufnahm und widerspiegelte.

Wir lernen ein Potsdam sehen und verstehen, dessen bewusst gestaltetes

innerstädtisches Grün- und Architektursystem so durchdacht war, dass die

Stadt im tatsächlichen Sinne des Wortes als Stadt-Landschaft erlebbar

wurde. Die Entwicklung des Stadtensembles wurde jahrhundertelang durch

einander ergänzende Gestaltungen geprägt, die auf fast unmerkliche Weise

den besonderen historischen Charakter der Stadt mit den jeweiligen

modernen Erfordernissen verbanden.

Durch die tragische Zerstörung des alten Zentrums im April 1945 und die

großflächigen, teilweise politisch gewollten Bausünden beim Wiederaufbau

ist vieles von der ausgeklügelten Stadtgestaltung Potsdams und von seiner

Schönheit vernichtet worden.

Vorwort
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Heute zeigt die lebhafte Diskussion zum Wiederaufbau der alten Potsdamer

Mitte, sowie das rege Interesse an seiner innerstädtischen Gestaltung, dass

die Bürger und Besucher die Stadt in ihrer historischen und damit auch

grünen Dimension erleben und wieder entdecken wollen.

Mit fachkundigem Text und seltenen Bildern hilft das Buch von Jörg Wacker

und Olaf Thiede diese räumlichen Strukturen auch noch in der heutigen

Stadtlandschaft wiederzufinden und erlaubt durch seine präzise

chronologische Darstellung gleichzeitig einen Blick in die lebendige

Geschichte unserer Stadt Potsdam.

Ich lade Sie ein, auf einem ungewöhnlichen Spaziergang das natürliche

Potsdam für sich zu entdecken: als liebens- und lebenswerte grüne Stadt

am Wasser!

Jann Jakobs

Bürgermeister der Landeshauptstadt Potsdam
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Der bemerkenswerte Fund historischer Farbdiapositive aus dem Nachlass

des Sanitätsrats Dr. Walter Menckhoff und das herausragende Ereignis der

Bundesgartenschau in Potsdam 2001, gepaart mit dem Wissen um die wert-

vollen Bildbestände des Potsdam-Museums, waren für den Potsdamer Maler

Olaf Thiede der Auslöser, gemeinsam mit dem Potsdamer Gartendenkmal-

pfleger Jörg Wacker unsere Stadt in einem Buch als ein grünes Kleinod am

Wasser präsentieren zu wollen.

Der Bereich Geschichte und Kunst des Potsdam-Museums unterstützte gern

das Vorhaben, die historische Altstadt bildlich erlebbar, vorzugsweise aus

einer garten- und landschaftshistorischen Sicht vorzustellen. Bisher weit-

gehend unbekannte Gemälde, Aquarelle und Fotografien aus den umfang-

reichen Sammlungen des Museums einem breiten Publikum bekannt zu

machen, war für uns eine große Freude und Selbstverständlichkeit. 

Nur einer großzügigen Zuwendung zahlreicher Freunde der Stadt und ihrer

Geduld ist es zu danken, dass diese Idee Wirklichkeit wurde. Ihnen, den

Autoren und allen, die an der Umsetzung mitgearbeitet haben, gilt unser

besonderer Dank.

Gerhild Martens und Peter Herrmann

Potsdam-Museum, Bereich Geschichte und Kunst

„…denn hier in Potsdam sind Kunst und Natur glücklich vereint.“
(Otto Heinrich)
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Potsdam ist durch seine Schlösser und Gärten und
auf Grund seiner einmaligen Stadt- und Garten-
gestaltung als Gesamtkunstwerk bekannt und be-
liebt. Seine malerische Lage wird durch das
abwechslungsreiche Landschaftsbild mit der sich
zu Seen erweiternden Havel, den sanften,
bewaldeten Höhenzügen und flachen Niederungen
bestimmt. Die ausgedehnten Wasserflächen und
der Wildreichtum in den Wäldern bewogen schon
1660 den Großen Kurfürsten, in Potsdam seine
zweite Residenz neben Berlin-Cölln einzurichten.
Die nachfolgenden preußischen Könige erweiter-
ten und gestalteten die Stadt unter bewusster
Einbeziehung der topografischen Gegebenheiten
und machten Potsdam damit berühmt.

Mit dem Bombenabwurf in der Nacht vom 14. zum
15. April 1945 wurde die historische Altstadt zu
einem Großteil in Schutt und Asche gelegt. Poli-
tisch motivierte Abrisse und Neubebauungen nach
dem Zweiten Weltkrieg verfremdeten nachhaltig
den historisch gewachsenen Charakter und die
Proportionen des städtischen Raumgefüges. In den
beginnenden 90er Jahren veränderten die zum Teil
konzept- und verantwortungslosen Bebauungen
das städtische Gefüge weiter zu seinem Nachteil
und gefährdeten sogar den 1990 in das Welt-
kulturerbe aufgenommenen Teil der Stadt mit
seinen Schlössern und Gärten.

Es ist schwierig, sich heute in diesen teilweise
gesichtslosen und überformten Stadträumen das
historisch gewachsene und durchkomponierte
damalige Stadtgefüge räumlich vorzustellen.
Heutige städtebauliche Entscheidungen zur
Weiterentwicklung und vor allem zur Wieder-
gewinnung der historischen Mitte Potsdams
müssen zudem die höhere Einwohnerzahl, eine
moderne Sozial- und Infrastruktur sowie das
größere Verkehrsaufkommen berücksichtigen.

Anliegen dieses Buches ist es, das städtische
Grünsystem in seiner Klarheit und landschafts-
architektonischen Geschlossenheit, wie es bis zu
seiner Zerstörung im Zweiten Weltkrieg noch
bestand, bildhaft zu vermitteln. Alte Potsdam-
Gemälde und seltene Farbaufnahmen begleiten
stimmungsvoll einen außergewöhnlichen Spazier-
gang durch die historischen Raumfolgen und
grünen Strukturen Potsdams. Die Darstellungen
helfen, auch in der heutigen Stadt Spuren und
Zusammenhänge des einzigartigen Grünsystems zu
entdecken.
In die Beschreibung der Entwicklungsgeschichte
sind bekannte Quellen und neue Erkenntnisse
eingeflossen. Fachwissenschaftliche Begriffe sind
zur genaueren Erklärung teilweise unvermeidbar,
werden aber in ihrem Kontext auch allgemein
verständlich.

EINFÜHRUNG
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Die Berge, Niederungen und Seen in der Umge-
bung Potsdams entstanden in der Saale- und
Weichsel-Eiszeit im Pleistozän. Während der letz-
ten Phase der Nordischen Inlandvereisung gab es im
Potsdamer Raum drei unterschiedlich ausgeprägte
Eisrandlagen, die vor etwa 15.000 Jahren in sich
verschachtelte sandige Grundmoräneninseln und
Endmoränenkuppen mit Geschiebesanden und
-lehmen hervorbrachten. Schmelzwasser hinter-
ließen die breiten Sanderflächen des heutigen
Nuthetales sowie die Niederung westlich der Stadt
und des Parkes Sanssouci bis hin zum Golmer Luch.
Noch heute bestimmt eine subglaziale, von Nord-
osten nach Südwesten ziehende Wasserrinne den
Landschaftsraum und die Struktur der Stadt. Sie
verläuft fast linear durch den tiefen Sacrower See,
den Heiligen See, das sumpfige Gebiet des Witam,
den Faulen See und durch die ehemals sumpfigen
Wiesen bis zum Templiner See. An den unbebau-
ten Flächen und Plätzen ist diese Linie im Grund-
riss der Stadt noch heute deutlich erkennbar.
Von Nordosten nach Südwesten strömt die Havel
etwa 29,4 m über dem Meeresspiegel von der
Pfaueninsel durch den Jungfernsee, Tiefen See,
Templiner See, Schwielowsee und Großen Zernsee
dicht an den Steilufern der Höhenzüge vorbei, die
wiederum in Niederungen übergehen. In seinem
Lauf folgt der Fluss den damaligen Teilgletschern
des Inlandeises, die Sandablagerungen aufwiesen.
Diese Seenkette der Havel kreuzt im Norden die
Rinne des Jungfern- und Griebnitzsees. In Potsdam
selbst mündet die von Südosten in einer breiten

Niederung heranfließende Nuthe in die Havel, die
ebenfalls Sandablagerungen und die Bildung von
Inseln unterstützte. Beide Flüsse gliedern maßgeb-
lich den erlebbaren Landschaftsraum.
Die von der Havel umflossene Insel Potsdam wird
im Südwesten der Stadt durch die bewaldeten
Erhebungen des Schäfereiberges (83,0 m) und der
Entenfängerberge in der Pirschheide (81,6 m) so-
wie den Wildpark bestimmt. Gegenüber dem nur
28,7 m über dem Meeresspiegel gelegenen Golmer
Luch erheben sich die aus Toteislöchern entstande-
nen markanten Formen des Reiherberges (68,3 m),
des Ehrenpfortenberges (71,0 m) und der Herz-
berge (72,6 m) mit dem nach Süden vorgelagerten
Kahlen Berg. Es folgen der Bornstedter Höhenzug
des Parkes Sanssouci mit dem nördlich gelegenen
Ruinenberg (73,8 m) und das nach Norden leicht
ansteigende Bornstedter Feld (ca. 45,0 m).
Den höchsten Punkt im Norden der Stadt bildet der
Pfingstberg (76,0 m) mit seinen nördlichen und
südlichen Ausläufern. Im Osten von Potsdam liegt
das von Rinnenseen eingekerbte Gebiet des
Teltow, eine Hochfläche mit dem Babelsberg (ca.
78,0 m), dem Böttcherberg (66,4 m) und dem
Schäferberg (103,2 m). Im Süden der Stadt ragt
spornartig das Gebiet der Alten Zauche hinein, der
heutigen Beelitzer Heide mit den fast geradlinigen
breiten Rücken der Ravensberge (108,2 m und
114,2 m), dem Telegraphenberg (93,5 m) und dem
Brauhausberg (88,0 m). Der Brauhausberg ist der
Stadt am nächsten gelegen und bietet die schönste
Ansicht auf das zu seinen Füßen liegende Potsdam.

POTSDAMER LANDSCHAFT
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I. Panorama vom Ehrenpfortenberg bei Eiche auf das Neue Palais und die feuchte Niederung zum Wildpark.
Im Hintergrund der Saugarten- und Telegrafenberg, 1852.



Bis in das 17. Jahrhundert hinein bestimmten
Flusssandinseln mit Sumpfcharakter die Grundriss-
entwicklung und damit das Bild der Stadt. Etwa ab
dem Jahr 700 siedelten Slawen auf den Talsand-
inseln der Havel. Eine slawische Siedlung lag im
Bereich der heutigen Holzmarktstraße mit einer im
Südosten liegenden kleinen Insel, die vom 8. bis
11. Jahrhundert als Burgwall ausgebildet war. Auf
dieser leicht ovalen Stelle an der Flussbiegung
wurde später die Heiligengeistkirche erbaut.
Mit der Eroberung des Gebietes durch deutsche
Feudalherren entstand an einer Furt durch die
Havel (etwa im Verlauf der Langen Brücke) der
Vorläufer der späteren deutschen Burg. Der einzige
mittelalterliche Weg durch die Stadt führte von der
Saarmunder Straße (heute Heinrich-Mann-Allee)
über die Havel durch die Siefertgasse und die
Bornstedter Straße.
Die erste urkundliche Erwähnung Potsdams ist aus
dem Jahre 993 überliefert. Auf dem Gebiet des
Alten Marktes entstanden ein deutsches Dorf und
daneben im 13. Jahrhundert eine steinerne Burg
zur Sicherung des Havelüberganges. Seit 1374
wurde diese Burg von einem Graben umgeben. Im
Schutz dieser Burg bildeten sich zwei Kieze
heraus: Der Kiez der Burgfischer am Flussufer

zwischen dem Marktflecken und der slawischen
Siedlung im Osten sowie der große Kiez an einer
Havelbucht im Westen außerhalb der Stadt.
Interessant ist die Lage der damaligen Burg,
genau in der Linie zwischen den Kuppen des
Telegraphenberges, des Brauhausberges und des
Pfingstberges. Die Ausrichtung ihrer Mauern
folgte – etwas nach rechts gedreht – fast der
Himmelsrose. So trafen die Landwege und die
Gewässerufer der Havel und der Nuthe schräg auf
die Mauern und waren damit gut einsehbar.
Diese achsiale Ausrichtung des Bauwerkes wurde
nach dem Abbruch der Burg von dem folgenden
Katharinenbau und dem Stadtschloss sowie den
westlich angrenzenden Straßenzügen übernommen
und bestimmte damit wesentlich die Struktur der
Mitte Potsdams.
Der um 1600 angelegte und dreieckig geteilte
Garten an der Havel öffnete sich zur gegenüber im
Süden liegenden, welligen Landschaft der Zauche.
Die Stadt entfaltete sich nach Norden.
Aufgrund des sumpfigen Terrains wurden schon
vor 1530 ein Entwässerungsgraben zum Tiefen See
sowie zwei Gräben zum Templiner See gezogen und
durch den Faulen See zum sogenannten Neuen
Landwehrgraben verbunden.

GRÜNDUNG DER STADT
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II. Panorama vom Kapellenberg über die Gartenanlagen der Russischen Kolonie auf die Stadt mit den Türmen der Heiligengeist-,
Nikolai- und Garnisonkirche sowie dem Brauhausberg, 1850.





Der Große Kurfürst gestaltete Potsdam als
seine zweite Residenz sehr intensiv und legte
persönlich die Grundzüge der städtebaulichen
Entwicklung fest: Das „Eiland Potsdam“ sollte ein
Paradies werden.
1660 begann auf dem Grundriss der ehemaligen
Burg und des Katharinenbaus ein völlig neuer
Schlossbau sowie die Neuplanung des vergrößerten
Lustgartens an der Havel. Friedrich Wilhelm ließ
1661 eine neue hölzerne Brücke am Schloss über
die Havel bauen, einen Damm schütten und
errichtete bis 1663 auch die drei anderen Brücken
zur Insel Potsdam bei Nedlitz, Glienicke und
Baumgartenbrück. Ab 1673 wurden die Ent-
wässerungsgräben nördlich der Stadt zum
Befestigungsgraben ausgebaut.
Auch die Straßenverhältnisse verbesserten sich.
1684 mussten alle Bürger die Knüppelwege vor
ihren Häusern mit ungespaltenen Feldsteinen
pflastern. Markante Hochpunkte der umgebenen
Landschaft wurden durch raumgreifende Alleen
mit der Stadt verbunden. Diese mit mindestens
zwei Baumreihen besetzten Prospektalleen führten
die Sichtbeziehungen und dienten der Orientie-
rung und Landvermessung. Ihre Befahrbarkeit war
völlig nachgeordnet. Diese linearen Eichenalleen
wurden zwischen 1653 und 1668 durch den
holländischen Planteur Dietrich de Langelaer
gepflanzt und gepflegt.

ENTWICKLUNG DER STADT

III. Panorama durch die Gehölzkulisse der Anhöhen bei
Glienicke auf Babelsberg und Potsdam, um 1850.
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Vom Schloss wurde eine fast 6,0 km lange Allee
gegen den mit einer weithin sichtbaren Eiche
bestandenen Pannenberg bei Golm (seit 1701
Ehrenpfortenberg) ausgerichtet. Sie führte in einer
Achse durch den Lustgarten, über den Damm des
Entwässerungsgrabens durch den großen Kiez und
mit einer Brücke über die Havelbucht. Aus dem
großen Kiez heraus wurde eine 3,7 km lange Allee
auf einem vorhandenen Weg durch den 1671
eingerichteten Fasanengarten hin zum Eichberg
(ab 1743 Judenberg, seit 1817 Pfingstberg)
angelegt. Zwischen 1683 und 1687 entstand
gleichfalls die 3,7 km lange Allee nach Glienicke
über den Hakendamm an der Nuthe und am
Babelsberg.
In der weiteren Umgebung wurden Lustschlösser
und -gärten angelegt, die auch mit dem Schiff zu
erreichen waren: 1662 Caputh, 1664 Bornim und
1680 Glienicke. Die bewaldeten Höhen auf der
Zauche nach Caputh und die mit Wiesen bedeckte
Halbinsel Tornow wurden als Großer Tiergarten
umzäunt und von Sternschneisen durchzogen.
Namen wie Sternschanze und Saugartenberg
erinnern noch heute an die ehemalige
Jagdnutzung. Auch der Babelsberg war bis an das
Ufer der Havel und nach Glienicke als Kleiner
Tiergarten eingezäunt.
Mit Friedrich Wilhelm I., dem Soldatenkönig, ent-
wickelte sich Potsdam zum Sommeraufenthalt der
Preußischen Könige. Ein großflächiger Ausbau
der Stadt nach Norden begann. Der Schlossbezirk
mit seinem Amt, dem Markt, der neugebauten und
1724 eingeweihten Nikolaikirche sowie dem 1722
eingemeindeten Kiez dehnte sich längs der Havel

und nördlich bis zum Befestigungsgraben aus. Die
erste Stadterweiterung zwischen 1720 und 1722
erfolgte durch Brücken über diesen Graben nach
Westen bis zur Lindenstraße und nach Norden bis
zur Großen oder Breiten Brandenburgischen
Straße (heute Charlottenstraße). An der Ecke ent-
stand die Hauptwache. Die Große Straße ist nach
Westen auf den Kleinen Entenfängerberg und nach
Osten genau auf den Babelsberg gerichtet. Danach
wurde der Befestigungsgraben als Kanal nach
holländischem Vorbild neu gestochen, mit Eichen-
bohlen eingefasst sowie mit einem hölzernen
Geländer versehen und beidseitig mit Linden
bepflanzt. Er erhielt damit seinen endgültigen, die
Straßenräume der Stadt bis heute prägenden
Verlauf.
Auf dem ehemaligen slawischen Burgwall wurde
nach dem Zuschütten des Burggrabens von 1725
bis 1728 die Heiligengeistkirche mit ihrem nach
Westen zur Burgstraße stehenden 86,0 m hohen
Turm erbaut. An der Breiten Straße, vor dem Kanal
und der Plantage, entstand 1732 die Hof- und
Garnisonkirche. Ihr zur Straße gerichteter, 1735
vollendeter Glockenturm hatte eine Höhe von 88,4
m. Diese beiden barocken Kirchtürme markierten
die Ausdehnung der Stadt und bestimmten ihre
Silhouette.
Die zweite Stadterweiterung erfolgte zwischen
1733 und 1737 im Nordwesten von der Breiten
Brandenburgischen Straße (Charlottenstraße)
bis zur Brandenburger- und Jäger Kommunika-
tion (Hegelallee), die nach Osten über den
Böttcherberg den Schäferberg anpeilte, sowie bis
zur Nauener Straße (Friedrich-Ebert-Straße). 
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Die dritte Erweiterung bis zur Nauener Kommu-
nikation (Kurfürstenstraße, Hebbelstraße) erfolgte
zwischen 1737 und 1742 mit dem Bau des
Holländischen Viertels. Die beiden letzten
Erweiterungen fügten der Stadt eine lange recht-
eckige Baufläche hinzu, die in Karrees gegliedert
ist und in deren Innerem nach dem Wunsch des
Königs Gärten angelegt werden sollten. Diese
Karres sind scheinbar orthogonal abgesteckt,
enthalten aber doch viele räumliche Versatzstücke
und ergeben ein irregulär-lineares Stadtgefüge.
Neben der Lindenstraße auf der alten Allee gegen
den Eichberg (Pfingstberg) richteten sich nun auch
die Waisenstraße (Dortustraße) und die Nauener
Straße auf diese markante Erhebung im Norden
aus und bestimmten die innere Struktur der Stadt-
erweiterungen.
Bereits 1722 wurde der gesamte städtische
Grundriss im Westen, Norden und Osten von einer
Stadtmauer umgeben, im Süden zur Havel
existierte schon seit 1715 ein Palisadenzaun. 1733
und 1753 wurden diese Akzise- und Desertations-
mauern mit den Stadterweiterungen nach außen
verschoben und an den Hauptzugängen später auf-
wändig gestaltete Stadttore errichtet. Die
sumpfigen und morastigen Stellen der einstigen
Wasserrinne vom Heiligen See zum Templiner See
blieben unbebaut. Sie wurden nach königlicher
Order Friedrich Wilhelms I. als Nauensche
Plantage (Wilhelmplatz, Platz der Einheit),
Plantage an der Garnisonkirche und als
Bassinplatz durch die Bepflanzung mit Linden zu
drei baumbestandenen, grünen Stadtplätzen. Um
1744 ließ Friedrich II. zwischen dem Nauener Tor

und dem Brandenburger Tor vor der Stadtmauer
Lindenalleen pflanzen und auch in der Branden-
burger Allee (Zeppelinstraße) Linden setzen.

So durchzog die Stadt schließlich ein zusammen-
hängendes Grünsystem, das neben dem 1660
erneuerten und nach 1701 weiter ausgebauten
Lustgarten am Stadtschloss sowie den bepflanzten
und räumlich geschlossenen Stadtplätzen aus
linearen Alleen bestand, die parallel zum Stadt-
kanal, zur Stadtmauer und an einigen Straßen
auf herausragende landschaftliche Bezugspunkte
ausgerichtet waren. Friedrich Wilhelm III. führte
die Bepflanzung mit Linden noch hinter der Stadt-
mauer weiter, zwischen Nauener Tor und
Heiligengeistkirche sowie zwischen Branden-
burger Tor und Wassertor.
Zwischen 1756 und 1770 wurden das Bassin und
der Kanal in Stein gefasst und mit neuen Brücken
versehen. Der Umbau des Großen Militärwaisen-
hauses 1773/1774 in der Lindenstraße mit seinem
von einer Caritas bekrönten Monopteros bestimmte
die Silhouette der Stadt von nun an mit.
Mit der Terrassierung des Weinberges und dem
Bau des Schlosses Sanssouci auf dem Bornstedter
Höhenzug im Nordwesten der Stadt begann 1744
unter Friedrich II. die Anlage des Parkes Sans-
souci, in den später auch der Marlygarten, der
1715 angelegte Küchengarten des Soldatenkönigs,
einbezogen wurde. Hinter den Landhäusern und
Weingärten nordöstlich der Stadt setzte Friedrich
Wilhelm II. ab 1786 diese Entwicklung mit dem
Neuen Garten am Heiligen See fort. Dem Park
Glienicke am Jungfernsee östlich der Stadt,
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der für den Fürsten Karl August von Hardenberg
ab 1816 umgestaltet und unter Prinz Carl ab 1824
beträchtlich erweitert wurde, folgte ab 1833 die An-
lage des Parkes Babelsberg für Prinz Wilhelm (I.).
Der Höhepunkt dieser Entwicklung wurde in der
Regierungszeit Friedrich Wilhelms IV. zwischen
1840 und 1860 erreicht, besonders unter der
Führung seines Hofgartendirektors Peter Joseph
Lenné. Um Potsdam entstand ein Kranz von aus-
gedehnten Gärten. Fast alle Bergkuppen um die
Stadt sowie die Ufer der Havelseen wurden garten-
künstlerisch aufgewertet, die Feldfluren im Norden
umfassend verschönert und durch italienisierende
Architekturen untereinander beziehungsreich mit
Sichten verbunden. Blickpunkt war dabei immer
wieder die Stadt mit ihrer beherrschenden, schon
1829 von Karl Friedrich Schinkel konzipierten und
1843 bis 1848 ausgeführten Kuppel der Nikolai-
kirche. Das 76,9 m hohe Bauwerk in der Mitte der
Stadt wurde von den Türmen der Garnison- und
Heiligengeistkirche flankiert. 1869 wurde die
Silhouette von Potsdam mit dem italienisierenden
Turm der Kirche St. Peter und Paul ergänzt und
1902 noch mit dem neobarocken Kuppelbau der
Königlichen Regierung erweitert.
Die Betreuung der Alleen an den Straßen und
der Stadtplätze mit ihren nach einem Konzept ge-
pflanzten und zum Teil erneuerten Bäumen ging
zwischen 1870 und 1918 allmählich von der

königlichen Hofgartendirektion in die städtische
Verwaltung über. Von 1891 bis 1897 wurde die
barocke Stadtmauer bis auf den Abschnitt in der
Großen Fischerstraße niedergelegt und zwischen
dem Nauener- und Brandenburger Tor 1896
bis 1906 eine Promenade mit einem Grünstreifen
in der Mitte angelegt. 1905 wurde eine städtische
Bepflanzungskommission gegründet, 1923 die
Stadtgarten- und Friedhofsdirektion vereinigt.
Neben der Pflege und Erneuerung bestehender
Anlagen kamen die Planung und Ausführung von
begrünten städtischen Siedlungen hinzu.
Architektonische Fehlgriffe, die negative Auswir-
kungen auf die Stadtsilhouette hatten, wie die
Doppeltürme des 1900 errichteten Postgebäudes
am Wilhelmplatz und der sehr hohe Turm der 1902
gebauten Reichskriegsschule auf dem Brauhaus-
berg, wurden 1936 rückgebaut.
Der Umgang mit dem feinsinnig gewachsenen
Gesamtkunstwerk Potsdam war nachweislich
bis in das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts sehr
sorgsam und beispielhaft. Erst nach den schick-
salhaften Zerstörungen der Stadt durch Kriegs-
einwirkungen und nachfolgenden Abrissen wurden
im Zuge des Wiederaufbaus und vor allem bei
der danach einsetzenden Stadtentwicklung jene
fraglichen Entscheidungen getroffen, die bis heute
das historische Potsdamer Stadtgefüge nachhaltig
beeinträchtigen.

IV. Panorama vom Brauhausberg über die Havel, vom Lustgarten am Stadtschloss bis zum Park Babelsberg, 1861.
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1. Blick von der Waisenbrücke auf den Stadtkanal mit den blühenden Rosskastanien der Uferbepflanzung, 1938.



Unser Rundgang durch das grüne Potsdam
beginnt am Bahnhof. Auf einem Spaziergang
durch die historische Altstadt mit ihrem klaren
und einzigartigen Grünsystem werden wir ihre
geschichtliche Entwicklung bis in die Zeit vor
dem Zweiten Weltkrieg miterleben können.
Zur besseren Orientierung sind hinter den
damaligen Namen die heutigen Bezeichnungen in
Klammern gesetzt.
Wir schlagen vor, uns auf diesem Spaziergang
nicht nur auf den nächsten Seiten des Buches zu
begleiten, sondern die hier beschriebenen Wege
auch in der heutigen Stadt zu Fuß nachzuerleben.

GRÜNE STADTRÄUME
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In unmittelbarer Nähe des Bahnhofes im Südosten
der Stadt, dem Ausgangspunkt unseres Spazier-
ganges, führt der bis 1795 genutzte Königsweg von
Berlin über Kohlhasenbrück, Nowawes (Babelsberg)
und Neuendorf am aufgestauten Nuthelauf über
den Hakendamm als Alte Königstraße (Friedrich-
Engels-Straße) auf der im 17. Jahrhundert ange-
legten Allee nach Glienicke durch die Teltower
Vorstadt.
Der Damm und diese breite repräsentative Straße
sind 1797 beidseitig mit Pyramidenpappeln, seit
dem ersten Drittel des 20. Jahrhunderts mit
Robinien bepflanzt. Südlich der Straße liegen die
langgestreckten, 1911 errichteten Gebäude der
Kadettenanstalt (1918 Staatliche Bildungsanstalt,
1933 Nationalsozialistische Erziehungsanstalt,
1945 Landesregierung Brandenburg) vor dem sich
dahinter erhebenden, von Buchen und Eichen
bestandenen Höhenzug des Brauhausberges. Die
Einmündung in die Saarmunder Straße (Heinrich-
Mann-Allee) ist platzartig aufgeweitet und mit
einem Meilenstein in der Mitte markiert. Der
Damm zur Langen Brücke wird 1745 mit einer
Reihe Weiden und Pappeln, 1823 mit vier Reihen
Säulenpappeln bepflanzt, deren äußere Reihen
später entfernt werden.

Alte Königstraße
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2. Blick auf den Potsdamer Stadtbahnhof mit den Bahnsteiggärten, 1923.



Als erste Station auf unserem Spaziergang
erreichen wir die Überquerung der Eisenbahn, die
zeitgleich mit dem Neubau der Langen Brücke
1886 bis 1888 errichtet wird. Unser Blick fällt
nach rechts über die Gleise auf die Trasse der
1838 fertiggestellten Eisenbahnlinie von Berlin
nach Potsdam. Sie führt fast parallel zum alten
Königsweg zwischen der 1750 gegründeten
Kolonie Nowawes und Neuendorf auf die Stadt zu.
Südlich der Gleise liegen die Maschinenwerk-
stätten, Wagenremisen und Lokomotivhäuser,
nördlich der Bahnhofsvorplatz und das 1846
errichtete Stationsgebäude mit seinem Dachterras-
sen-Restaurant auf der Stadtseite. Von hier aus ist
ungehindert der Ausblick über die feuchten
Nuthewiesen auf den Park Babelsberg und die
Stadt Potsdam möglich. Die 1846 eröffnete
Eisenbahnlinie nach Magdeburg verläuft über
eiserne Havelbrücken zum Hinzenberg am
südlichen Ende des Lustgartens und weiter über
die Untere Planitz-Insel an der Neustädter Havel-
bucht zum Kiewitt in der Brandenburger Vorstadt.
Als attraktive technische Neuheit sollte die
Eisenbahn die Stadt möglichst nahe tangieren, um
auch von der Bahn aus die Stadt mit ihren Anlagen

erleben zu können. Um sie landschaftlich besser
einzubinden, wird die niveaugleich gebaute
Strecke vom Lustgarten bis zum Kiewitt sogar mit
Gehölzen bepflanzt. Am Anfang steht zudem ein
Eisenbahn-Gärtner zur Verfügung, der die Pflan-
zungen betreut. Die Stadt erhält so am Havelufer
einen gestalteten Grünbereich dazu, der sich
später auf die Hauswiesen am Lustgartenwall aus-
dehnt und die Fläche zwischen Lustgarten und
Kanal schließt. Die Führung der Eisenbahn an
dieser Stelle ist tatsächlich auch ein qualitativer
Gewinn für den städtebaulichen Raum. Allerdings
wird 1905/1906 der nun zweigleisige Bahnkörper
wegen des steigenden Verkehrsaufkommens
angehoben und damit die visuelle Beziehung
zwischen dem Lustgarten und der Havel mit dem
am anderen Ufer aufsteigenden Brauhausberg
schwer beeinträchtigt, sogar fast zerstört. Später
siedeln sich hinter dem Wall auf dem sogenannten
Hinzenberg Kleingärten und in Richtung der
Kanal-Mündung Wassersportvereine an. 1934
erfolgt die Anlage des Uferweges mit Dampfer-
anlegestellen am Hinzenberg. Mit dem Bau des
Stadtbahnhofes 1935/1936 wird am Hauptbahnhof
eine große Rasenfläche angelegt.

Lange Brücke
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3. Blick von der Langen Brücke über die Gartenanlagen auf der Südwestspitze der Freundschaftsinsel und auf die
Alte Fahrt mit der Lindenreihe hinter der Balustrade des Lustgartens, 1942.



Wir überqueren nun auf der 1886 bis 1888
erbauten Kaiser-Wilhelm-Brücke die Freund-
schaftsinsel. Am Anfang der Brücke steht noch das
westliche Torhaus des stromabwärts liegenden
Vorgängerbaues, der zwischen 1822 und 1825
errichteten Langen Brücke. Schon 1824 wird die
Schiffsdurchfahrt von der Alten Fahrt in den
südlichen Havelarm der Neuen Fahrt verlegt, so
dass sich seitdem die Schiffsliegeplätze und
Dampferanlegestelle an der Seite der Teltower
Vorstadt befinden.

Auf der Südwestspitze der aufgeschütteten und
regulierten Freundschaftsinsel entsteht nach dem
Bau der neuen Brücke zwischen 1891 und 1893
eine gründerzeitliche Gartenanlage im gemischten
Stil nach den 1887 angefertigten Plänen des
Königlichen Hofgartendirektors Ferdinand Jühlke.
Kernstück der Anlage wird das 1901 nahe der
Brücke aufgestellte Reiterstandbild Kaiser
Wilhelms I. Viele Laubgehölze rahmen diese

formale Schmuckfläche. Breite, von niedrigen
Hecken und Blumenrabatten begleitete Wege
führen gegenüber dem Lustgarten bis zur Insel-
spitze herab, ohne direkt an das landschaftlich
bepflanzte Havelufer zu gelangen. Nur von drei
breiten halbrunden Bankplätzen gibt es Ausblicke
auf die Wasserfläche. Im Mittelpunkt und an der
Spitze der Insel sind große Rondelle angeordnet,
die Sitzplätze und mit Koniferen bepflanzte
Kreisbeete füllen. In der Formensprache ihrer Zeit
wirkt diese Anlage jedoch zu repräsentativ, eher
steif und aufgesetzt. Nach dem Plan von Hans
Kölle werden 1934 zu dichte Gehölze im Mittelteil
und an den Uferrändern gerodet, eine zusammen-
hängende Rasenfläche in der Mitte angelegt sowie
die Wege zu einem umlaufenden Uferweg mit
einem Rundplatz an der Spitze vereinfacht. Der
weit ausladende Platz um das Reiterstandbild wird
in einem Halbrund abgeböscht und mit dem
angrenzenden Gehweg der Brücke durch eine
niedrige Hecke eingefasst.

Südwestspitze der Freundschaftsinsel
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4. Die Dampferliegeplätze in der Neuen Fahrt und die gründerzeitliche Gartenanlage auf der Südwestspitze der Freundschaftsinsel
vor der Aufstellung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals an der Langen Brücke, um 1895.
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5. Das in der formalen Gartenanlage auf der Spitze der Freundschaftsinsel stehende Reiterstandbild Kaiser Wilhelms I. an der
Langen Brücke, um 1910.

6. Blick von der Freundschaftsinsel auf das Stadtschloss mit der Havelkolonnade am Lustgarten und über die sogenannte
Schwanentreppe in die Humboldtstraße, 1913.
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7. Die umzäunte Bittschriften-Linde am Beginn der Humboldtstraße zwischen Stadtschloss und Palasthotel, 
um 1935.



Wir lenken unseren Blick wieder auf die Brücke,
die Havelkolonnade und das Stadtschloss, dem
repräsentativen Eingang zur Stadt. Vor der auf-
wändigen, neobarocken Hauptfassade des gegen-
überliegenden Palasthotels sind etwas seitlich
der Mittelachse zwei Rosskastanien gepflanzt.
Vor dem Südostpavillon des Schlosses und am
Beginn der Humboldtstraße steht unmittelbar
in der Achse der Kaiser-Wilhelm-Brücke die
sogenannte Bittschriften-Linde. Dieser Baum ist
zusammen mit drei anderen Linden wohl um
1744/1745 auf Veranlassung Friedrichs II. auf
der dem Schloss gegenüberliegenden Seite der
Straße gepflanzt, um den Blick aus dem Schlaf-
und Arbeitszimmer des Königs vor den sehr
schlichten Häusern aus der Zeit des Soldaten-
königs durch grüne Baumkronen zu beleben.
Unter der Linde, unmittelbar vor dem Fenster
des königlichen Arbeitszimmers, haben sich zur
Zeit Friedrichs II. Bittsteller eingefunden. Von
den ursprünglich vier Linden sind 1879 noch
drei Bäume vorhanden, 1883 wird der zweite
beseitigt. Die dritte Linde verschwindet mit der
Verlegung des Fußweges beim Bau der neuen
Langen Brücke 1886. Die auf dem alten
Straßenniveau stehenbleibende Bittschriften-
Linde in der Mitte des neuen aufgeschütteten
Fahrdammes zur Brücke wird durch ein vergolde-
tes schmiedeeisernes Gitter und steinerne Poller
geschützt, um Beschädigungen zu vermeiden.

Bittschriften-Linde
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Der Baum mit dem alten, schrägen und relativ
schmalen unteren Stamm, über dem sich eine
mächtige Verknorrung befindet, neigt sich mit zwei
Hauptästen der tief ansetzenden und stark ver-
jüngten Krone zur Seite und muss zweifach gestützt
werden. Aus der Erde führen Wurzelstränge über
den zum Teil ohne Rinde und Splintholz stehenden
Stamm in die Krone dieses interessanten und
merkwürdigen Baumes. Oberbürgermeister Hans
Friedrichs lässt Ende der 30er Jahre des
20. Jahrhunderts aus Stecklingen des alten
Baumes zwei neue ziehen und links und rechts des
Fortunaportals auf dem Alten Markt pflanzen.
Interessant ist die Verschiebung der Sichten durch
die neue Lange Brücke, deren Achse auf die
Bittschriften-Linde und schräg auf die Ostseite
des Südostpavillons des Schlosses zielt. Der 1825
fertiggestellte Vorgängerbau stand links daneben,
so dass die alte Brückenachse auf die Kolonnade
und die Südseite des Schlosspavillons traf, wo die
breite Freitreppe zur Havel mit vielen Schwänen
hinabführt.
In strengen Wintern werden in der Alten Fahrt und
im östlichen Kanal bis zu 600 Schwäne durch die
Stadtgärtner mit Futter versorgt.
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8. Blick durch die Havelkolonnade über den Exerzierplatz mit den südlichen Baumhainen in die Breite Straße zur Garnisonkirche,
um 1900 (historisierende Darstellung).



In der südlichen Schlossflucht bildet die Havel-
bzw. Fechterkolonnade mit ihrem Durchblick über
den Paradeplatz zur Garnisonkirche in der Breiten
Straße den Eingang in den seit Ende des 18. Jahr-
hunderts öffentlich zugänglichen Lustgarten. Im
Zusammenhang mit dem Neubau des Schlosses
und des nördlichen Hofes nach holländischen
Vorbildern entstehen bereits ab 1660 auf dem
schon 1598 zum Havelufer hin gärtnerisch
genutzten Gelände auf weiteren Aufschüttungen
regelmäßige schachbrettartige Gartenanlagen nach
französischen Mustern. Johann Gregor Memhardt
legt vier Parterrestücke mit flachen Ornamenten
aus Buchsbaum und einem Wasserbecken in der
Mitte an.
Am Havelufer ragt ein großes Rondell in den
Fluss, das eine weite Aussicht in die Landschaft
bietet. Eine 1679 eingerichtete Wasserkunst speist
Springbrunnen, Kaskaden und Wasserbecken im
Garten, der ein Lusthaus und eine Pomeranzen-
stube erhält. Bis 1683 werden die Seitenflügel des
Schlosses nach Norden verlängert und zu einem
zweiten Hof geschlossen. Schon 1685 erbaut
Johann Arnold Nering westlich des Schlosses an
der um 1670 errichteten Gartenmauer eine lang-
gestreckte Orangerie auf der sogenannten
Schlossfreiheit. Der Lustgarten wird vor der
Orangerie durch symmetrische Parterrestücke
sowie vier Heckenquartiere und einem zweiten

Aussichtsrondell bis zur Havel vergrößert. Er
erhält verbindende Querwege und Laubengänge,
neue Springbrunnen sowie Marmorstatuen aus der
Oraniererbschaft.
Wir gehen der Kolonnade folgend nach links unter
Lindenbäumen an der 1936 wieder hergestellten,
ehemals vasenbesetzten Balustrade die Havel ent-
lang bis in die Längsachse des Neptunbeckens.
Genau in dieser am Mittelrisalit des Schlosses aus-
gerichteten Achse des Bassins erscheint über dem
Schloss die Kuppel der Nikolaikirche am Alten
Markt und steigert die visuelle Wirkung des Bau-
ensembles. Das Bassin wird nach 1701 unter
FriedrichI. durch die Einbeziehung von zwei kleinen
Schwemmsandinseln und durch Aufschüttungen in
einem holzverschalten Pfahldamm vom Havel-
strom abgeteilt und unter Friedrich II. in Stein
gefasst. In der Längsachse bleibt zunächst eine
schmale Durchfahrt zur Havel erhalten, um mit
Schiffen und der Lustjacht des Königs einfahren zu
können. Den Hauptschmuck des Gartens bildet die
1748 in dem vergrößerten und neugefassten
Wasserbecken aufgestellte, aus vergoldetem Blei
gearbeitete monumentale Skulpturengruppe
„Neptuns Triumph“. Nach den Angaben von Georg
Wenzeslaus von Knobelsdorff werden um das
Bassin geschnittene Taxuspyramiden gepflanzt und
dazwischen im Sommer Granatäpfel und Lorbeer-
bäume in vergoldeten Kübeln aufgestellt.

Stadtschloss / Lustgarten
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9. Blick von der Langen Brücke oberhalb der Schwanentreppe auf die Lindenreihe hinter der Balustrade am Lustgarten, 1938.
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10. Der Exerzierplatz im Lustgarten mit der Ringerkolonnade, dem Südwestpavillon des Stadtschlosses und der Kuppel der
Nikolaikirche, 1938.

11. Die das Stadtschloss mit dem Marstall verbindende Ringerkolonnade mit den Bäumen des dahinter liegenden Fiakerplatzes,
1938.
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12. Blick vom südlichen Ende des Neptunteiches mit einer seitlichen Hängeweide und den 1880 umlaufend gepflanzten
Pyramideneichen, die vor dem Stadtschloss im Wechsel mit den Feldherrenbüsten stehen, um 1890.



Nach dem Umbau des Stadtschlosses zur
Winterresidenz gibt Knobelsdorff auch dem
Lustgarten seine wesentliche Erscheinung. Er
legt 1744 die Balustrade zur Havel an, errichtet
1745/1746 die Havelkolonnade vom Schloss zur
Langen Brücke und die Ringerkolonnade zu der
seit 1714 als Marstall genutzten Orangerie.
Die Kolonnaden begrenzen zwar den Lustgarten,
gewähren durch ihre Transparenz aber auch die
Verbindung zum städtischen und landschaftlichen
Raum. Friedrich II. lässt in den Bosketts viele
vergoldete Skulpturen aufstellen, Treillagen-
pavillons einordnen und 1744 westlich eine neue
Orangerie errichten.
Unter Friedrich Wilhelm II. wird die Neptun-
gruppe in Sandstein erneuert und in diesem
Zusammenhang die steinerne Einfassung des
Bassins in eine flache Rasenböschung verändert
und 1795 eine Umpflanzung mit Pyramiden-
pappeln ausgeführt, die um 1880 durch
Pyramideneichen ersetzt wird.
1935 erfolgen Arbeiten zur baulichen Neufassung
des Bassins sowie die Wiederherstellung der
umgebenden Wege, Hecken und der nördlich an-
grenzenden Rasenspiegel nach Plänen von Georg
Potente, dem ersten Staatlichen Gartendirektor von
Sanssouci.

Wir gehen weiter nach Westen in den bereits
genannten Boskettbereich, der unter Friedrich II.
durch eine Hecke vom Bassin abgegrenzt wird und
durch große Bäume und regelmäßige Baumhaine
gekennzeichnet ist. Der östliche Boskettraum wird
bereits 1800/1801 von Johann August Eyserbeck
mit einer Rasenfläche, umgebenden landschaft-
lichen Strauchpflanzungen und Wegen versehen.
Die Palisade wird abgebrochen, der Uferweg aus
dem Lustgarten auf dem Wall nach Westen bis zum
Wassertor verlängert und 1801 vermutlich mit
Platanen bepflanzt. 1818 beginnen in den süd-
lichen Bosketträumen landschaftliche Umgestal-
tungen durch Peter Joseph Lenné. 1829 werden
auf dem ovalen Rasenplatz am Havelufer sechs
Kanonen aus den verschiedenen Regierungs-
perioden der brandenburgischen Kurfürsten und
preußischen Könige aufgestellt und 1861 durch
zwei weitere ergänzt. Lenné erneuert 1831 die
regelmäßigen Lindenhaine am Paradeplatz durch
Baumraster aus Kastanien und Linden. Nach
einem stärkeren Ulmensterben in den südlichen
Bosketträumen wird 1936 durch Georg Potente
die landschaftliche Situation in den seitlichen
Rasenflächen etwas zurückgenommen und durch
eine Heckenpflanzung in geometrischen Formen
gestrafft.
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Laufen wir nun durch die breite Mittelallee des
Lustgartens zum Marstall. Zwischen dem
beidseitigen Baumraster steht das 1883 aufgestell-
te Standbild Friedrich Wilhelms I., das von
Kanonenrohren umgeben ist, deren Mündungen in
die Erde eingegraben sind. Vor uns liegt die
Sandfläche des nach 1713 angelegten Exerzier-
und späteren Paradeplatzes. Friedrich II. lässt den
Marstall nach Westen bis zu der 1745 errichteten,
im Wechsel mit Vasen und Putten bekrönten Mauer
verlängern, die den Abschluss des Lustgartens
bildet. In der Achse der Breiten Straße wird die
Mauer 1819 durch ein eisernes Gitter von Karl
Friedrich Schinkel ersetzt, welches auf der linken
Seite von malerischen Fliedersträuchern und
hohen Ulmen überragt wird. Wir gehen durch das
Tor und setzen unseren Rundgang fort.

13. Die Neptungruppe von 1793 und die landschaftlich
ausgeformte Rasenböschung des Karpfenteiches,

um 1930.





Die Breite Straße ist aus dem Lustgarten von
der Westfassade des Südwestpavillons des Stadt-
schlosses genau auf den Pannenberg (Ehren-
pfortenberg) bei Golm ausgerichtet und ursprüng-
lich als Allee mit Eichen besetzt. Auf diesem Berg
werden nach der Todesfeier für den Großen
Kurfürsten 1688 und nach dem Einzug des ersten
preußischen Königs 1701 jeweils hölzerne
Ehrenpforten aufgestellt, die dem Berg fortan
seinen Namen geben.
1746/1747 lässt Friedrich II. die Bepflanzung der
Straße durch Linden erneuern. In seinem Auftrag
baut Knobelsdorff ab 1750 die Häuser an der
Ecke Breite Straße /Schlossstraße symmetrisch
um. Später folgt die Erneuerung des gesamten
Straßenzugs bis zum 1753 völlig neu errichteten
Neustädter Tor vor der Havelbucht. Durch zwei eng
stehende Obelisken wird der Prospekt fast ge-
schlossen und damit zugleich die offen bleibende
Mitte mit ihrem Blick auf den weit entfernten
Ehrenpfortenberg betont. Diese Sichtbeziehung
wird von Friedrich II. allerdings selbst mit der
Errichtung des Neuen Palais und seinen Communs
(Wirtschaftsgebäuden) am westlichen Ende des
Parkes Sanssouci unterbrochen, wobei nunmehr
die Kuppel des südlichen Communs in dieser Linie

erscheint. Diese alte Beziehung aus dem 17. Jahr-
hundert wird durch die Anlage des Parkes
Charlottenhof ab 1825 und der baulichen Verdich-
tung in der Brandenburger Vorstadt ausgelöscht.
Die Lindenbäume sind bis zur Breiten Brücke als
Kugeln geschnitten. 1843 bis 1845 lässt Friedrich
Wilhelm IV. durch seinen Hofarchitekten
Friedrich Ludwig Persius und den Hofgärtner
Hermann Sello sowohl in der Breiten Straße
als auch in der Schlossstraße gegenüber dem
Lustgarten wieder eine Neupflanzung mit Linden
ausführen. Auf beiden Seiten der Breiten Straße
sind die Linden vor den Häuserfassaden so
gepflanzt, dass die Sicht freibleibt und nur im
Norden der gewaltige Turm der Hof- und Garnison-
kirche aus der Baumreihe in den breiten und
langen Straßenraum hervorragt. Um 1906 werden
die Linden an der Westseite der Schlossstraße
durch Rotdornbäume ersetzt. Um 1910 erfolgt eine
teilweise Neubepflanzung der Breiten Straße mit
Linden.
Der Platz östlich der Kirche bleibt ohne
Bepflanzung, damit die 1781 errichtete Schau-
fassade am südlichen Ende des sogenannten
Langen Stalls, einem eingeschossigen lang-
gestreckten Exerziergebäude, nicht verdeckt wird.

Breite Straße / Garnisonkirche
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14. Der Exerzierplatz im Lustgarten mit seinen westlichen Abschlussgittern, der großen Ulme am Polizeipräsidium und der
dichten Lindenallee in der Breiten Straße mit der Garnisonkirche, 1943.
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15. Das Bürgerhaus Breite Straße 7/6 mit den Ahorn- und Lindenbäumen der davor stehenden Baumreihe, um 1941.
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16. Der Ostgiebel des Schiffes der Garnisonkirche und das Portal des Langen Stalls
aus der Lindenallee der Breiten Straße gesehen, um 1941.
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17. Blick aus der mit alten und jungen Lindenbäumen bestandenen Schlossstraße mit dem Bürgerhaus Nr. 12 an der Ecke zur
Mammonstraße auf den Turm der Garnisonkirche, um 1941.



Die parallel zur Breiten Straße verlaufende
Mammonstraße wird an ihrem Beginn durch den
Giebel des Leibreitstalles im Lustgarten und an
ihrem Ende durch das Schiff der Garnisonkirche
räumlich begrenzt.
Der Platz westlich der Garnisonkirche wird mit
drei Lindenreihen umpflanzt, die den Platz dieser
Fassadenseite zuordnen und fast den Grundriss
des Kirchenschiffes nachzeichnen. Am nördlichen
Kanalabschnitt, von der Breiten Brücke bis zum
rechtwinkeligen Knick mit der Waisenbrücke,
stehen Linden, Platanen und Kastanien. An der
Westseite der Breiten Brücke, unmittelbar am
Kanal, finden wir eine einzelne Eiche, die in das
Geländer eingewachsen ist.

Mammonstraße
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18. Die Mammonstraße mit der Garnisonkirche an der Plantage, 1933.

19. Die regelmäßig mit Bäumen bepflanzte Plantage mit dem Langen Stall, die Mammonstraße zum Westportal des Marstalls am
Lustgarten und das Schiff der Garnisonkirche, um 1915 (historisierende Darstellung).
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Wir überqueren nun die malerische, leicht
gewölbte Breite Brücke mit drei laternentragenden
Soldatenpaaren auf beiden seitlichen Brüstungen.
Sie ist die schönste und aufwändigste Kanal-
brücke. An dieser Stelle überspannt die Brücke
den Stadtkanal an einem kleinen Knickpunkt.
Der südliche Abschnitt zum Wassertor, an dem der
Kanal wieder in die Havel mündet, ist mit
Platanen, Linden und Kastanien bestanden.
Er fluchtet auf die kleine Insel Obere Planitz
und den Tornow, der nördlichsten Spitze der seit
1894 Hermannswerder genannten Halbinsel. Auf
dieses Kanalstück trifft die Kiezstraße. Dieser
breite Straßenraum mit seiner angerähnlichen
Wirkung entsteht durch die Neubebauung des
Kiezes nach seiner Eingemeindung in die Stadt

Potsdam, der Erneuerung der Straße mit einer
Verlängerung zum Kanal ab 1777 und einem
Anschluss zur Breiten Straße. Nachdem der Bau
der Magdeburger Eisenbahn nicht wie geplant
durch die Kiezstraße und in der Flucht der Breiten
Straße erfolgt, sondern über die Planitz-Inseln,
wird der Mittelstreifen als Grünfläche angelegt und
1843 von Lenné vermutlich mit Rosskastanien
bepflanzt. 1847 wird die Straße umgepflastert.
Zwischen 1934 und 1937 erfolgt eine Erneuerung
der Rosskastanien-Bepflanzung in zwei auf Lücke
gesetzten Reihen.
An der abgewinkelten platzartigen Öffnung zur
Breiten Straße fällt unser Blick auf die hoch auf-
ragende Kuppel des Großen Militärwaisenhauses
in der gegenüberliegenden Lindenstraße.

Breite Brücke /Am Kanal / Kiezstraße
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20. Die Breite Brücke über den an dieser Stelle leicht knickenden Stadtkanal
mit den seitlichen Baumreihen nach Süden zum Kiez, 1930.
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21. Blick an der Breiten Brücke vorbei in die mit Gartenanlagen
geschmückte Breite Straße zwischen den Hiller-Brandschen Häusern

und dem Großen Militärwaisenhaus zum Neustädter Tor, 1921.
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22. Blick von der Kiezbrücke auf den Stadtkanal zu den Planitzinseln. Der dicht mit Sträuchern und Kletterpflanzen bewachsene
Garten der Villa Hoffbauer auf der linken Seite bildete hier mit den Erlen und Weiden auf der anderen Kanalseite

den Übergang zur Havellandschaft, um 1930.
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23. Der Stadtkanal und die Straße An der Gewehrfabrik mit der Breiten Brücke und dem zwischen den Linden der Breiten Straße
und der Plantage stehenden Semper-Talis-Denkmal, 1938.

24. Blick von der Kiezbrücke zur Breiten Brücke mit den Platanen und Linden beidseitig des Stadtkanals, 1938
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In dieser von der Breiten Straße im rechten Winkel
nach Norden gegen den Eichberg (Pfingstberg)
abzweigenden Allee werden um 1740 die im
17. Jahrhundert gepflanzten Eichen bis zum
Jägertor durch Linden ersetzt. Der Name
Lindenstraße entsteht. Die Lindenstraße erhält
1906 Nachpflanzungen, allerdings zwischen der
Breiten Straße und der Charlottenstraße mit den
damals sehr beliebten Rotdornbäumen. Als klein-
bis mittelkronige Baumart nehmen sie diesem
Abschnitt der ehemals kräftigen Allee zum
Pfingstberg die Wirkung und verändern ihn in
einen kleinstädtischen Straßenzug.

Lindenstraße
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25. Blick aus der Kiezstraße mit den um 1937 gepflanzten Kastanien über den durch Hecken eingefassten Grünstreifen in der
Mittelachse der Breiten Straße auf die Kuppel des Großen Militärwaisenhauses, um 1941.
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26. Das Große Militärwaisenhaus mit den 1906 gepflanzten Rotdornbäumen in der Lindenstraße, 1938.
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27. Blick aus der Charlottenstraße in den südlichen Abschnitt der Lindenstraße mit den alten, um 1740 gepflanzten Linden und
den jungen Rotdornbäumen im Hintergrund, um 1941.



Wir gehen in der Breiten Straße weiter in Richtung
Neustädter Tor. Der westliche Straßenabschnitt
erscheint breiter als der östliche, weil die
1844/1845 durch Persius und Sello gepflanzten
Linden etwas näher an den Hausfassaden und den
davor angelegten Vorgärten stehen, die eine Rute
(3,76 m) breit sind. Dadurch steigert sich die
Torwirkung der beiden schlanken Obelisken und,
wenn wir zum Schloss zurückblicken, die
Bedeutung des in den Straßenraum hinein-
ragenden Turmes der Garnisonkirche mit der
davorliegenden, baumumpflanzten Fläche.
Im westlichen Abschnitt füllt ein gestalteter Grün-
streifen, der am Abzweig der Lindenstraße unter-
brochen ist, die Mitte der Breiten Straße. Zwischen
1844 und 1846 lässt Friedrich Wilhelm IV. die
beiden hintereinander liegenden Streifen als
Rasenflächen anlegen. 1854 wird seitlich ein
Gehweg aus Granitplatten gebaut. Mit der
Neupflanzung der Lindenbäume um 1910 erfolgt
auf den Rasenflächen eine lockere gründer-
zeitliche, aber dennoch niedrige Schmuck-
pflanzung mit einer umlaufenden Hecke.

Breite Straße / Neustädter Tor
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28. Die Nordseite der Breiten Straße mit den 1844 gepflanzten Linden und
den beiden, ursprünglich mit Rasen und später mit Gehölzen begrünten

Mittelstreifen zwischen Neustädter Tor und Garnisonkirche, 1942.
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29. Die mit einer Hecke eingefasste und mit regelmäßigen Gehölzgruppen geschmückte Rasenfläche in der Mittelachse
der Breiten Straße mit den seitlichen Linden, 1927.
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30. Blick durch das Neustädter Tor mit seinen seitlichen Torhäusern in die mit Linden gesäumte
Breite Straße zur Garnisonkirche, um 1925.
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31. Das westliche Ende der mit Linden bepflanzten Breiten Straße mit ihrem mittleren, durch Schützengräben aufgewühlten
Grünstreifen und einem Blick durch das Neustädter Tor auf die Häuser an der Havelbucht, um 1943.



Nach dem Durchqueren des Neustädter Tores
gelangen wir auf die Neustädter Kommunikation
(Hohenzollernstraße, Schopenhauerstraße). Auf
der Innenseite der Stadtmauer lässt Friedrich
Wilhelm III. vom Brandenburger Tor an Linden
pflanzen. Auch die Verlängerung nach Süden, der
Damm am Ufer der Havelbucht mit den
ehemaligen Palisaden, wird als sogenannte Neue
Promenade (Wall am Kiez) bis zum Wassertor
sogar beidseitig bepflanzt. Der nach Norden
führende, in Hohenzollernstraße umbenannte Teil
erhält 1934 auf beiden Straßenseiten Robinien.
Er knickt vor dem Brandenburger Tor an der
Einmündung der Charlottenstraße leicht ab und
schließt den Straßenraum mit dem Blick auf die
Häuser. Die Charlottenstraße ist als Große oder
Breite Brandenburgische Straße in der Zeit des
Barock baumlos. Sie führt achsial nach Osten
direkt zur Rehnitzmühle auf dem Babelsberg, an
deren Stelle in den Jahren 1856 bis 1858 der fünf-
geschossige Flatowturm errichtet wird. Erst 1820
wird diese Straße in Charlottenstraße umbenannt
und mit den in der Biedermeierzeit beliebten
kleinkronigen Kugelrobinien bepflanzt. 1934
werden nur auf dem leicht ansteigenden Abschnitt
von der Hohenzollernstraße bis zur Waisenstraße
(Dortustraße) Robinien gesetzt, die bald den
barocken Straßenraum einengen.

Neustädter Kommunikation /
Charlottenstraße
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32. Der Wall am Kiez mit Gartenmauern, den Häusern am Steinhof und der Lindenreihe am Havelufer, 1929.



Am 1770 errichteten Brandenburger Tor mit
seinen 1891 abgebrochenen konkaven und
arkadenverblendeten Seitenflügeln sind stadtseitig
die ersten beiden Häuser aus der Bauflucht der
Brandenburger Straße zurückgesetzt und bilden
dadurch einen kleinen übersichtlichen Platz. An
der Einmündung des Platzes setzt Stadtgarten-
direktor Hans Kölle 1935/1936 spiegelbildlich
zwei Linden. Die nie bepflanzte Brandenburger
Straße führt nach Osten zum Bassin mit der 1739
erbauten Gloriette bzw. auf die 1869 /1870
errichtete Kirche St. Peter und Paul zu, hinter der
am Horizont die Berge des Babelsberger Parkes zu
sehen sind.
Vom Brandenburger Tor aus gesehen wirken
die kreuzenden Straßen bepflanzt. Die erste
Querstraße, die Schockstraße (Hermann-Elflein-
Straße), wird im Kreuzungsbereich mit der
Brandenburger Straße und der Junkerstraße
(Gutenbergstraße) von Kölle ebenfalls 1935/1936
mit Linden vor den vier Ecken bepflanzt, so dass
mit dem Blick durch die jeweiligen Straßen der
Eindruck entsteht, die querende Schockstraße sei
vollständig mit Bäumen bestanden. Die gleiche
Wirkung des Straßenbildes hat der Blick aus der
Querstraße zur Brandenburger Straße und
Junkerstraße. In den zwei folgenden Straßen, der
Linden- und Waisenstraße, stehen dann allerdings
durchgehend Linden.

Brandenburger Tor /
Brandenburger Straße
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33. Blick durch die Brandenburger Straße mit den Bäumen der querenden
Lindenstraße zur Kirche St. Peter und Paul, um 1930.



Gehen wir nun durch das etwas aus der Linie
der Stadtmauer herausgerückte Brandenburger Tor
auf den 1794 so benannten Luisenplatz, einer
fast quadratischen Fläche auf der Feldseite des
Tores. Auffällig ist der barocke Dreistrahl, der
von dieser Seite des Tores ausgeht. Die Mitte,
die unbepflanzte enge Zimmerstraße, liegt jedoch
nicht genau in der Achse der Brandenburger
Straße. Von hier fällt der Blick auf das nördliche
Eckhaus an der Zimmerstraße. Die rechte, sich zum
Grünen Gitter etwas konisch erweiternde Allee
nach Sanssouci und links die Brandenburger Allee
(Luisenstraße, Zeppelinstraße) lässt Friedrich II.
schon um 1744 mit zwei Reihen Linden be-
pflanzen, den Platz vor dem Tor als umlaufendes
Karree nur mit einer Reihe. Die überwiegend
eingeschossige Randbebauung des sandigen
Luisenplatzes bleibt lange Zeit sehr verschieden-
artig und trägt ländlichen Charakter.
1843 lässt Friedrich Wilhelm IV. der 1835/1836
errichteten Garde-Ulanen-Kaserne einen Zinnen-
kranz aufsetzen und Vorgärten anlegen. Er be-
auftragt Persius mit einem Gesamtentwurf zum
Um- und Ausbau der vorhandenen Gebäude in
italienisierenden Villenformen. Auch der Platz
selbst sollte zwischen einem halbrunden Vorplatz
und den abgehenden drei Alleen mit lockeren
Gehölzpflanzungen malerisch gestaltet werden.
Doch der Plan wird nicht umgesetzt.

Luisenplatz
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34. Blick vom Luisenplatz über die vor dem Kaiser-Friedrich-Denkmal angelegte Rasenfläche mit einer umlaufenen Blumenrabatte
zum Brandenburger Tor mit den seitlichen, nach 1897 gepflanzten Gehölzen, um 1925.
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35. Das Kaiser-Friedrich-Denkmal auf dem Luisenplatz mit reichen Blumenrabatten und üppigen Blütengehölzen auf den
vorgelagerten formalen Schmuckflächen, um 1907.



Schließlich gestaltet Lenné 1849 den Platz unter
Berücksichtigung des oben erwähnten Drei-
strahles. In der etwas nach Westen verschobenen
Mitte werden ein elliptisches Rondell und entlang
der Wegepassagen vier dreieckige Rasenflächen
angelegt, die mit Gehölzgruppen locker bepflanzt
und mit niedrigen Hecken eingefasst sind.
1855 wird von Ludwig Ferdinand Hesse ein auf-
wändiger, mehrstufiger Schalenbrunnen mit
Fontäne und einer Figurengruppe, die einen
Meergott trägt, nach südlichem Vorbild im
etwas erhöhten Rondell errichtet. 1903 erfolgt
an dieser Stelle die Aufstellung des Standbildes
Kaiser Friedrichs III. in einer kleineren
Brunnenanlage. Nach dem Entwurf des
Königlichen Hofgartendirektors Gustav Adolf
Fintelmann wird der Luisenplatz noch einmal
umgestaltet. Das Standbild umgeben jetzt ein
Pflanzbeet und ein gepflasterter Rundplatz, zu dem
zwei parallele, durch eine rabattengesäumte
Rasenfläche getrennte Wege vom Brandenburger
Tor heranführen. Hinter dem Denkmal stehen

dichte Gehölze und im Wegerondell fünf Bänke.
Die vorhandenen Vegetationsflächen werden vor
allem mit Rotdorn, Zierpflaumen, Flieder,
Goldregen, Schneeball, Forsythien und Koniferen
verdichtet. Dort, wo 1897 die Stadtmauer abge-
brochen wird, ist der Platz nun räumlich mit der
Charlottenstraße verbunden. Zu beiden Seiten des
freigestellten Brandenburger Tores werden
Gehölze gepflanzt.
Bis auf fünf große Pyramideneichen, zwei
Rotdornbäume und eine alte Zierpflaume am Rand
des Platzes und den beiden Platanen vor der
Kaserne müssen die Gartenanlagen und der
Springbrunnen des Luisenplatzes 1939 einer
großen Pflasterfläche weichen. Das Standbild
Friedrichs III. wird auf die Rasenfläche vor
dem St. Josefs Krankenhaus an der Allee nach
Sanssouci versetzt. Der Platz wird mit Granit-
pollern und schweren Eisenketten eingefasst.
Die nördlich und westlich herumführende Straße
erhält an der Außenseite neue Lindenreihen,
die Bürgersteige werden verbreitert.
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36. Blick durch die Hohenzollernstraße über die an Stelle der abgebrochenen Stadtmauer nach 1897 gepflanzten Linden auf das 
mit Wildem Wein berankte Brandenburger Tor zur Waisenhauskirche, um 1941.



Wir setzen unseren Rundgang in der Straße Zum
Obelisk (Obeliskenstraße, Hohenzollernstraße,
Schopenhauerstraße) fort. Schon Friedrich II. lässt
hier um 1744 vor der Stadtmauer eine zweireihige
Lindenallee zwischen dem Brandenburger und
dem Nauener Tor pflanzen. An der Innenseite
der Mauer befinden sich in diesem Abschnitt die
Ställe des Garde-Ulanen-Regimentes. Bereits
1846 will Friedrich Wilhelm IV. die Pferdeställe
verlegen, die Stadtmauer beseitigen und auf der
Esplanade eine schöne Promenade anlegen. Doch
erst nach dem vollständigen Abruch der Mauer
zwischen 1891 und 1897 wird nach dem Entwurf
des städtischen Friedhofinspektors Rudolf Kierski
auf diesem Abschnitt der nunmehrigen Hohen-
zollernstraße eine Promenade begonnen. Diese
wird mit neuen Lindenbäumen und einer in der
Mitte liegenden Rasenfläche mit geschnittenen

Eibenpyramiden, Stauden- und Blumenbeeten
angelegt, mit einem Kiosk versehen und 1906 vom
ersten Stadtgärtner Hans Kölle fertiggestellt.
An der Ecke der Mauerstraße (Kaiser-Wilhelm-
Straße, Hegelallee) knickt die Straße Zum Obelisk
etwas ab und führt am Haupteingang des Parkes
Sanssouci vorbei nach Bornstedt. Beidseitig der
Straße fördert Friedrich Wilhelm IV. den Bau
von italienisierenden Villengebäuden. Persius
errichtet 1837 sein Wohnhaus mit den Pergola-
Torhäusern an der Ecke zur Mauerstraße.
Gegenüber entsteht nach seinem Entwurf durch
den Umbau eines barocken Hauses die Villa Tieck.
Daran schließt sich der durch Lenné 1847
angelegte Friedensgarten an. Das ganze Gebiet
bis zum Triumphtor am Winzerberg sollte in
antikisierenden Bauformen entwickelt, konnte
aber nur in Teilen ausgeführt werden.

Straße Zum Obelisk
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37. Lindenreihen, immergrüne Formgehölze und Blumenrabatten auf dem ersten Abschnitt der 1906 fertig gestellten städtischen
Promenade der Hohenzollernstraße zwischen Kaiser-Wilhelm-Straße und Brandenburger Tor, 1927.



Jetzt biegen wir in die Mauerstraße ein. Wie
bereits erwähnt, wird außerhalb der Stadtmauer
diese Straße zwischen der Straße Zum Obelisk
und dem Nauener Tor schon 1744 beidseitig mit
zweireihigen Lindenalleen bepflanzt, das äußere
Stück vor dem Tor allerdings erst nach 1857
ergänzt. Rückwärts gewandt ragt in der Flucht der
Allee nach Westen und über der am Friedens-
garten stehenden Villa Tieck (seit 1874 Königin-
Elisabeth-Haus) der Campanile, der nach Ideen-
skizzen von Friedrich Wilhelm IV. konzipierten
und 1845 bis 1848 ausgeführten Friedenskirche,
empor.
Eigenartigerweise verläuft die Bauflucht der 1737
abgeschlossenen zweiten Stadterweiterung nicht in
einer Linie. Der Abschnitt der Jäger Kommunika-
tion zwischen dem Jägertor und dem Nauener Tor
hat eine weiter nördlich liegende Baulinie als der
Abschnitt der Brandenburger Kommunikation
westlich des Jägertors. Wie am Brandenburger Tor
bilden stadtseitig die in der Nauener Straße
(Friedrich-Ebert-Straße) und in der Lindenstraße
zurückgesetzten Häuser einen freien Platz. Durch
den stumpfen Winkel am Jägertor sind die Häuser
nur an der Ostseite nach innen gezogen. Nach
Westen läuft der Platz in der konisch verlaufenden
Kommunikation zwischen der Stadtmauer und den
Bürgerhäusern aus. Dies wird besonders deutlich
nach der Abtragung der Mauer und der
Freistellung des 1733 errichteten Jägertores. Auch
das 1755 hinter dem ersten Tor errichtete und

1867 umgebaute Nauener Tor, dessen westlicher
Zinnenkranz mit kleinen Gehölzen besetzt ist,
unterstreicht diesen Eindruck. Die Raumwirkung
der etwas schräg zur ehemaligen Stadtmauer
stehenden Tore, die gleichzeitig im rechten Winkel
zur Linden- und Nauener Straße stehen, wird
dadurch noch gesteigert. Zwischen den beiden
Toren wird von Kierski 1896 bis 1898 ein
Grünstreifen angelegt, der ebenfalls 1906 von
Kölle als Promenade fertiggestellt wird.
Die alte Allee unmittelbar an der Nordseite der
ehemaligen Stadtmauer wird beseitigt. Der neue,
auf seiner gesamten Länge unterschiedlich breite
Rasenstreifen erhält auf der Innenseite Strauch-
pflanzungen und runde teppichartige Blumenbeete
mit Wechselbepflanzungen und Spazierwegen
sowie an der Außenseite Lindenreihen. Die beiden
Lindenreihen nördlich der feldseitig gelegenen
Fahrbahn werden unter Einbeziehung alter Bäume
aus dem 18. Jahrhundert erneuert.

Westlich des Jägertores werden der erste städtische
Spielplatz angelegt und eine Bedürfnisanstalt er-
richtet. Auf der Mitte der Promenade in der
Kaiser-Wilhelm-Straße pflanzt die Stadt zum
70. Geburtstag Paul von Hindenburgs im Oktober
1917 eine Eiche.
Im Süden erscheint in der Achse der Jägerstraße
der 1875 errichtete Turm des Astrophysikalischen
Observatoriums über dem bewaldeten Tele-
graphenberg.

Mauerstraße / Jägertor / Nauener Tor
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38. Das Jägertor nach Abbruch der Torhäuser 1907 vor der mit Linden bepflanzten Jägerallee, um 1910.



Östlich des Nauener Tores bleibt wegen der
engeren Straßenflucht kein Platz für eine
Promenade. Die ehemalige Nauener Kommuni-
kation an der Stadtmauer an der Nordseite des
Holländischen Viertels wird als Kurfürstenstraße
bis zur ehemaligen Behlertbrücke am Heiligen See
beim Neuen Garten weitergeführt und um 1910
mit rotblühenden Kastanien bepflanzt. Dem
Straßenverlauf folgend führt die Achse nach
Osten auf den Schäferberg bei Stolpe (Wannsee).
Beim Blick zurück fällt auf, dass das etwas schräg
zur Straße stehende Nauener Tor mit seinen
hintereinander erscheinenden Türmen einen
reizvollen Abschluss dieses Straßenraumes bildet.

Nauener Kommunikation
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39. Blick aus der mit Linden bepflanzten Kaiser-Wilhelm-Straße auf das Nauener Tor mit einer sehr eigenwilligen Bepflanzung
mit Sträuchern und Wildem Wein, um 1941.



Wir gehen nun durch das Nauener Tor feldseitig in
die Spandauer Straße (Friedrich-Ebert-Straße), die
Friedrich II. um 1748 als Allee bepflanzen lässt.
Unter Friedrich Wilhelm II. werden Pyramiden-
pappeln gesetzt, die jedoch zwischen 1826 und
1828 wieder gefällt werden.
Stadtauswärts gewandt ergibt sich ein malerisches
Bild durch reizvoll gestaffelte Bauten. Vom kleinen
Pavillon im Garten des Hofgärtners Joachim
Ludwig Heydert und seinem im 19. Jahrhundert
umgebauten Wohnhaus schauen wir vorbei an dem
1721 errichteten „Kleinen Stadthaus“ mit den
türmchenbesetzten Seitenflügeln und den
Kastanien im zur Straße gelegenen Hof. Dieses
Gebäude wird 1796 frühklassizistisch verändert
und 1874 im Neorenaissance-Stil umgebaut. Wir
schauen weiter bis hoch zu den Kuppeln des
zwischen 1902 und 1906 in neobarocken Formen
errichteten Gebäudes der Königlichen Regierung
(dem sogenannten Stadthaus).
Wenn wir unseren Blick wieder stadteinwärts
wenden, können wir durch das Nauener Tor hin-
durch in der Flucht der Nauener Straße (Friedrich-
Ebert-Straße) das 1768 errichtete „Säulenhaus“ an
der Westseite des Wilhelmplatzes erblicken.
Stehen wir stattdessen am Wilhelmplatz und sehen
zum Nauener Tor, erscheint über den beiden
Türmen des Tores die Doppelturmanlage des
zwischen 1849 und 1852 errichteten Belvederes
auf dem Pfingstberg.

Spandauer Straße / Nauener Straße
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40. Blick aus der Spandauer Straße durch das Nauener Tor auf die Nauener Straße mit dem Holländischen Viertel. Hinter der
Linde ist die Turmspitze der Kirche St. Peter und Paul zu sehen, um 1941.
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41. Blick durch die baumlose Mittelstraße des Holländischen Viertels zur Moltkestraße, um 1941.



Wir biegen in die Mittelstraße ein. Vor unseren
Augen baut sich eine Reihe Giebelhäuser aus
roten unverputzten Mauersteinen auf. Dieses
unverkennbare „Holländische Viertel“ wird
zwischen 1734 und 1742 in vier Karrees
unterschiedlicher Größe errichtet und bildet ein
einheitliches städtebauliches Quartier.
Die Straßenfronten sind im rhythmischen Wechsel
als durchgehende Traufen- oder Giebelhäuser
ausgebildet, die an den Seiten Brandgassen auf-
weisen. Die im 18. Jahrhundert in den Innenbe-
reichen angelegten Gärten werden im 19. Jahr-
hundert durch Nebengebäude und Werkstätten
stark überbaut.
In den schmalen Vorgärten der Junkerstraße
(Gutenbergstraße) und Kreuzstraße (Benkert-
straße) rankt weißer und blauer Wein, der fast bis
zum Ende des 19. Jahrhunderts erhalten bleibt.
Die Lindenbäume in der Kreuzstraße führen nach
Süden genau auf die Mitte des Bassinplatzes zu,
unserem nächsten Ziel.

Holländisches Viertel
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42. Die Holländischen Häuser mit den 1934 gepflanzten Robinien in der Charlottenstraße, um 1941.



Der Bassinplatz ist ursprünglich ein tiefes
Sumpfloch. Zwischen 1737 und 1739 wird ein
sogenanntes Holländisches Bassin mit einer
Einfassung aus Bruchsteinen auf Pfahlrosten in
geschwungener Rokoko-Form angelegt. Im
Nordosten, am Neuwassertor, gibt es einen offenen
Zufluß vom Heiligen See. Die Stadtmauer ist hier
unterbrochen und eine Fußgängerbrücke, die
Paddenbrücke, überspannt den Graben. Außerdem
münden kleine bedeckte Kanäle aus dem
Holländischen Viertel in das Bassin. In seiner
Mitte, genau im Schnittpunkt der Brandenburger
Straße und der Kreuzstraße, wird 1739 eine kleine
Insel mit einem quadratischen Lusthäuschen
errichtet. Diese Gloriette aus roten Backsteinen ist
eingeschossig und trägt ein geschweiftes Dach, das
in einer Laterne mit hoher Spitze ausläuft. Das
Bassin hat im Süden einen unterirdischen Abfluß
in den Stadtkanal.
Der Platz um das Bassin wird mit umlaufenden und
radial geführten Wegen und Bänken versehen
sowie mit Linden bepflanzt. Zwischen den Bäumen
grünt Klee. 1744 erfolgt die Pflasterung der
angrenzenden Straßen mit Feldsteinen, die
Gehwege erhalten Klinker. 1751 bis 1753 wird
neben den drei holländischen Häusern an der
Südostecke des Bassins die Französische Kirche
erbaut. Schon 1753 müssen auf dem Platz
abgestorbene Linden ersetzt werden. Zwischen
1765 und 1767 erfolgen zudem Auffüllungen der
eingesunkenen Platzflächen.

Bassinplatz
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Da der Beckenrand wegen des sumpfigen Unter-
grundes baufällig wird und das Bassin aufgrund
der geringen Fließgeschwindigkeit verschlammt,
breiten sich Gras und Schilf aus. Friedrich II. lässt
1771 die gesamte Einfassung des Bassins in
Sandstein erneuern, mit Wulstplatten abdecken
und mit einem eisernen Geländer begrenzen. An
den vier Seiten führen nun laternenbestandene
Treppen zum Wasser. In den Zwickeln des Platzes
werden zwischen 1774 und 1783 Linden nach-
gepflanzt und der gesamte Platz mit Sandstein-
postamenten und eisernen Gittern umgeben. Die
Westseite des Bassins schließen 1773 und 1785
errichtete Häuser mit holländischem Baudekor.
Trotz der 1802 wiederholten Erneuerung der
Ufereinfassung versandet das nicht ausreichend
gegründete Bassin bald wieder und die sich darin
sammelnden Abwässer verbreiten üble Gerüche.

1810 werden durch den Planteur Johann Wilhelm
Sello das Bassinufer abgeböscht, der Platz geebnet
und neue Bäume gepflanzt. Seit 1821 stehen
um den Platz Marktbuden. Nach den 1825
gefertigten Umgestaltungsplänen Lennés wird
das Bassin schließlich bis auf einen runden Teich
zugeschüttet. Dieser erhält zusammen mit der
Insel und dem Zufluß weiche Rasenböschungen.
Die Bepflanzung zieht sich wegen der schwierigen
Untergrundverhältnisse bis 1829 hin. Den west-
lichen Teil prägen jetzt rasterartige Linden-
pflanzungen, die von Norden und Süden die
Sicht auf die Gloriette freilassen. Die runde Insel
erhält vier, an den Ecken der Gloriette gepflanzte
Obstbäume. Im östlichen Teil des Platzes

entsteht durch das erneute Absacken der
Auffüllungen wieder eine kleine Wasserfläche,
in der eine ovale Insel erhalten bleibt, die
zwischen 1834 und 1843 dicht mit Buschwerk
bepflanzt wird. Landschaftliche Baum- und
Strauchgruppen sowie Säuleneichen gliedern die
dahinter liegende Rasenfläche.
Den westlichen Teil des Bassinplatzes bestimmt
Wilhelm I. 1863 zum Baugrund für die Kirche
St. Peter und Paul, die zwischen 1867 und 1870 in
der Achse der Brandenburger Straße mit kreuz-
förmigem Grundriss und einem 63,0 m hohen Turm
errichtet wird. Von der Brandenburger Straße aus
nimmt dieser Turm die Sicht auf die Gloriette und
begrenzt als Blickpunkt den Straßenraum im
Osten. Die Kirche wird mit Gehölzen umpflanzt
und mit einem eisernen Gitter umgeben.
Der östliche Teil des Bassinplatzes geht in Stadt-
vermögen über. Das Bassin mit seinem modernden
Wasser wird 1871 bis 1876 bis auf einen kleinen
Rest zugeschüttet. Dieser wird ebenso wie sein
Zulauf vom Heiligen See zwischen 1887 und 1891
endgültig verfüllt. Die Gloriette erhält durch eine
runde, die ehemalige Insel andeutende Umpflan-
zung einen Bürgergarten. An der Westseite des
Platzes wird eine Doppelreihe Kastanien gepflanzt.
Auf dem östlichen Platz entsteht 1876 nach einem
veränderten Entwurf von Stadtbaurat Richard
Vogdt unter Einbeziehung der Lennéschen Bäume
eine phantasielose Gartenanlage, die von mehreren
Diagonalwegen durchquert wird und deren
Schnittpunkte sich zu Rondellen erweitern. Auf
einem dieser Plätze wird 1923 ein Denkmal des
Garde-Jäger-Bataillons plaziert.
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43. Der Blumenmarkt unter den alten Kastanien an der Westseite des Bassinplatzes mit den begrenzenden Wohnhäusern, 1934.
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44. Die Gloriette mit dem sie umgebenen Rosenoval und den 1935 ergänzten Lindenbäumen auf dem Bassinplatz mit der Kirche
St. Peter und Paul im Hintergrund, um 1941.



Nach dem Abtragen der Stadtmauer wird 1902 die
vom Bassin nach Osten führende Burggrafenstraße
(verlängerte Gutenbergstraße) angelegt, mit Ulmen
bepflanzt und 1936 mit Linden erneuert. Die
Moltkestraße (Hebbelstraße) mit den 1892
gepflanzten Linden wird auf der hier verlaufenden
Nauener Kommunikation nach Süden verlängert.

1934/1935 erfährt der Platz durch Stadtgarten-
direktor Hans Kölle und Staudenzüchter Karl
Foerster eine weitere Umgestaltung. Zu dichte
Gehölze werden entfernt, schöne Einzelbäume,
Sumpfzypressen, Ulmen, Eiben und Silberlinden
bleiben erhalten. Mit der Beseitigung aller
Diagonalwege entstehen zwei große zusammen-
hängende Rasenflächen. Auf den verbleibenden
Mittelweg von der Moltkestraße zur Gloriette wird
das Jägerdenkmal versetzt. Ein Randweg mit
zahlreichen Banknischen und Leuchten umläuft
die Rasenfläche. Nach außen schirmen Blüten-
sträucher und eine Baumreihe den Platz ab. Das
ehemalige Bassin um das Lusthäuschen deutet
eine niedrige ovale Backsteinmauer an, die
Vertiefung wird mit Rosen bepflanzt. Eine
quadratische Rasenfläche ist mit einer Hecke
eingefasst und mit Lindenreihen umgeben. Die
alten vierreihigen Lindenalleen von Norden und
Süden zur Gloriette werden ergänzt.
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An Stelle der ehemaligen Umpflanzung der Kirche
St. Peter und Paul liegt nun eine freie Fläche. Den
Platz umgibt eine doppelte Kastanienreihe. Unter
den alten Kastanien an der Westseite findet ein
Gemüse- und Blumenmarkt statt.
Wir verlassen den Bassinplatz allerdings an der
bereits erwähnten Französischen Kirche, die mit
einem schmalen gründerzeitlichen Pflanzstreifen
und niedrigem Eisengitter umgeben ist. Zwei
Pyramidenpappeln rahmen ihren Portikus, der
in die Achse der Französischen Straße und
Grünstraße (Joliot-Curie-Straße) ausgerichtet ist.
Wir gehen weiter nach Südosten durch die
Elisabethstraße (Charlottenstraße), die einseitig
mit Bäumen bepflanzt ist. Schon in der ersten
Straßenhälfte fällt unser Blick auf den Turm der
Heiligengeistkirche, der die barocken Häuser an
der Berliner Straße beachtlich überragt.
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45. Blick durch die Französische Straße auf die Französische Kirche mit den seitlichen Säulenpappeln, um 1941.



Vor dem Berliner Tor wird die Berliner Straße von
der Türkstraße (ehemalige Nauener und Berliner
Kommunikation) gekreuzt. Friedrich Wilhelm III.
lässt die Innenseite der Stadtmauer in Richtung
Kellertor mit einer Lindenreihe und den Abschnitt
vom Berliner Tor zum Bassinplatz sogar mit zwei
Lindenreihen bepflanzen.
Der Weg vor dem Berliner Tor zur bereits 1663
errichteten hölzernen Glienicker Brücke wird
1683 als Allee mit Sichtbeziehung zum Jung-
fernsee gestaltet, mit einem Abzweig zur Brücke
versehen und 1687 mit Bäumen neu bepflanzt.
1693 ordnet Kurfürst Friedrich III. an, die Allee ab
der nordöstlichen Hälfte direkter zur Brücke
zu führen. Diese Trasse ist 1712 fertiggestellt.
Mit dem Ausbau des letzten Teilstückes der
Berlin-Potsdamer Musterchaussee durch Friedrich
Wilhelm II. wird diese Allee zur Neuen König-
straße (Berliner Straße). 1795 wird sie von der
Holzmarktstraße bis zur Havelbrücke mit zerschla-
genen Feldsteinen und einem Lehm-Sand-Kies-
Gemisch befestigt. Das Stück vor dem Berliner Tor
ist wegen der schweren Holzfuhren gepflastert.
Die zwei-, auf der Nordwestseite sogar dreireihige
Bepflanzung mit Linden und Eichen bleibt jedoch
erhalten. Bei der Erneuerung der Chaussee 1847
werden Eichen gepflanzt, die 1877, nun an der
Reichsstraße 1, ersetzt werden müssen.

1880 weichen die beiden mittleren Baumreihen
dem Bau der Potsdamer Pferde-Straßenbahn.
Wegen des starken Verkehrs durch die Berliner
Straße wird das 1753 errichtete Berliner Tor 1901
etwas stadteinwärts versetzt. Die seitlichen halb-
runden Torgebäude werden abgebrochen und nur
noch durch auseinandergezogene Mauerschalen
räumlich nachvollzogen. Der Verkehr fließt nun
um das Tor herum. Vom Tor zieht sich eine breite,
nach 1900 erneuerte Lindenallee bis zum Platz am
Schauspielhaus. 1909 wird hier das Eisenhart-
Denkmal aufgestellt und von einer rechteckigen
Rasenfläche umgeben, an den Ecken mit
Koniferen bepflanzt und mit einer niedrigen Hecke
umzogen. Die als Halbkugeln geschnittenen, groß
gewordenen Eibenbüsche werden 1938 durch
Kölle entfernt. Der schlichte Platz ist zum Schau-
spielhaus hin durch einen schmalen Streifen mit
Linden begrenzt.
Gegenüber dieses Platzes befindet sich die Ecke
Berliner Straße /Am Kanal. Dieser spitze Winkel
an der Berliner Brücke wird bei der ersten
Stadterweiterung zwischen 1720 und 1722 nicht
bebaut. So entsteht in Fortführung der Gebäude-
fluchten auf dieser Fläche ein kleiner dreieckiger
Garten, der von einem Gitter umgeben ist. Diese
Grünfläche ist äußerst markant und einzigartig im
Potsdamer Stadtraum.

Neue Königstraße / Berliner Tor / Berliner Straße

98



99

46. Blick durch die Neue Königstraße mit ihren Linden durch das Berliner Tor zur Berliner Brücke des Stadtkanals, um 1941.
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47. Die Berliner Brücke mit dem von Hecken und großen Formgehölzen bestandenen Platz vor dem Eisenhartschen Geburtshaus
und die mit Linden gesäumte Berliner Straße zum Berliner Tor, 1936.



An der Nordseite des Kanals gehen wir jetzt bis
zur Kellertorbrücke. Auf dieser Seite des Kanals
befinden sich zwei Häuser mit doppelläufigen
Eingangstreppen, deren vorgelagerte Sitzbänke
jeweils von zwei Lindenbäumen gerahmt werden.
Dieses reizvolle Motiv ist in der Stadt einmalig.
Die Kellertorbrücke, ursprünglich wie alle anderen
Kanalbrücken aus Holz errichtet, wurde 1756
massiv und mit steinerner Brüstung erbaut. Zur
gleichen Zeit beginnt hier der Umbau des Kanals.
Die hölzerne Uferbefestigung wird durch
Ziegelmauerwerk auf Pfahlrosten ersetzt und mit
Sandstein-Wulstplatten abgedeckt, in denen
geschmiedete Geländer verankert sind. Alle
Brücken werden wegen der Schiffsdurchfahrt
erhöht. Die Straßen auf beiden Seiten des Kanals
sind mit Lindenreihen bepflanzt und mit Feld-
steinen gepflastert, der Fußweg vor den Häusern
mit Ziegelsteinen. Die ehemals durchgehenden
Linden werden im zweiten Viertel des 19. Jahr-

hunderts stellenweise durch Platanen und
Kastanien ersetzt, die aber kein einheitliches Bild
mehr ergeben.
Am Kellertor hat der Kanal seinen Zufluß aus
der Havel. Wenn wir von hier aus über die Havel
sehen, erblicken wir auf dem anderen Ufer den
1856 errichteten Flatowturm. Er ist auf dem
am weitesten westwärts gelegenen Plateau des
Babelsberges gebaut. Vor ihm am Parkeingang
liegt das 1883 neu erbaute Fähr- und Pförtnerhaus
(Havelhaus).
Links reicht die Stadtmauer unmittelbar bis an den
Kanal heran. Auf der rechten Seite des Kanals
bietet sich unter einer Kastanie ein malerischer
Anblick auf das Wachgebäude am Kellertor. Nach
Süden schauen wir durch die Heiligegeiststraße
auf den Turm der Kirche, die der Straße auch ihren
Namen gab. Nach dem Abzweig der Kleinen
Fischerstraße stehen auf der linken Straßenseite
einige Linden.

Am Kanal / Kellertorbrücke
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48. Die beiden, einen Bankplatz rahmenden Lindenbäume vor der Treppe zum
Eingang des vornehmen Wohnhauses Am Kanal 4a, um 1905.
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49. Die markante Rosskastanie vor dem Kellertor am Ende der Lindenreihe am Stadtkanal, 1922.



Wir biegen jetzt in die Große Fischerstraße ein.
Zum Wasser hin steht die 1891 von der Abtragung
verschont gebliebene Stadtmauer, die wegen der
sparsamen Gründung und Konstruktion Segment-
bögen aufweist. Unmittelbar an ihrer Innenseite
lässt Friedrich Wilhelm III. um 1830 zwei auf
Lücke stehende Baumreihen pflanzen. Die jetzt
allerdings nur noch einreihig vorhandenen Linden
überragen die Mauer mit ihren Durchgängen
zum Ufergelände mit den flachen Bootsschuppen
und den Gebäuden der Fischer. Nur im Bereich
der Militär-Schwimmanstalt stehen Bäume auch
außerhalb der Stadtmauer.
Von der Mitte der Straße fällt unser Blick nun
auf das Schiff der Heiligengeistkirche, die von
einem schmalen Pflanzstreifen und einem eisernen
Zaun umgeben ist. Östlich davon verläuft die
Stadtmauer in einem Bogen und endet an der süd-
lichen Bauflucht der Kirche. Das Eisengeländer
einer Aussichtsterrasse bildet den Anschluss auf
der hier abgetragenen Stadtmauer. Dieser Terrasse
liegt noch eine weitere, etwas niedrigere Ufer-
terrasse zu Füßen. Wir befinden uns hier auf dem
ehemaligen slawischen Burgwall (potstupimi),
dem Ursprungsort der Stadt Potsdam.

Große Fischerstraße / Burgstraße
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50. Blick über die Kellertorbrücke, den Linden und Kastanien am Stadtkanal zum Turm der Heiligengeistkirche, 1925.



51. Das mit Schilf bewachsene Havelufer, die mit Gehölzen
bestandene Freundschaftsinsel und die hochgewachsenen
Bäume an der Stadtmauer vor der Heiligengeistkirche, 1911.
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52. Die Alte Fahrt mit den charakteristischen Hängeweiden und Pyramidenpappeln auf der Spitze der Freundschaftsinsel, der
Nikolaikirche und den dichten Bäumen an der Heiligengeistkirche, 1944.



Vor uns fließt der Havelstrom. Links am jen-
seitigen Ufer des Tiefen Sees liegen vor den
Erhebungen des Parkes Babelsberg die nur von
spärlichem Weidengebüsch bewachsenen Havel-
bruchwiesen mit den am Ufer stehenden Gebäuden
des Kalkofens. Uns fast gegenüber befindet
sich die flache Nuthemündung und etwas
rechts davon zwischen der Alten und Neuen Fahrt
die mit einer Hängeweide und drei Pyramiden-
pappeln bestandene nordöstliche Spitze der
Freundschaftsinsel.
Lenken wir unseren Blick jedoch wieder auf
unsere Havelseite. Auf der Südseite der Heiligen-
geistkirche fassen zwei mit Linden und Kastanien
gemischte Baumreihen die verbleibende drei-
eckige Fläche ein. Wenn wir jetzt am Kirchturm
vorbei durch die leicht gekrümmte Burgstraße,
dem Kiez der ehemaligen Burgfischer gehen,
erreichen wir den Blücherplatz. Weithin sichtbar
werden die Straße und der Platz von der mächtigen
Kuppel der Nikolaikirche überragt. Am Blücher-
platz werden 1936/1937 durch Kölle einzelne
Linden und Pappeln gepflanzt.
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53. Blick über die durchgrünten Hinterhöfe der Burgstraße zur Alten Fahrt mit dem Bootsplatz und dem Restaurant der dicht mit
Bäumen bewachsenen Freundschaftsinsel, um 1916.
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54. Die Burgstraße mit dem Turm der Heiligengeistkirche und der mit einzelnen Bäumen
bepflanzte Vorplatz, um 1941.
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55. Der Blücherplatz mit der 1937 gepflanzten Linde, um 1941.



113

56. Vor dem Wohnhaus Am Blücherplatz 6, Ecke Berliner- und Burgstraße steht eine 1937 gepflanzte Pappel,
die das barocke Stadtbild beleben sollte, um 1941.





Unser weiterer Weg führt uns zurück durch die
baumlose Berliner Straße zum Platz an dem 1795
errichteten Schauspielhaus am Kanal. Wir stehen
jetzt auf der Berliner Brücke und sehen wieder die
Kellertorbrücke. Das Kanalufer steigt zur relativ
hoch liegenden Berliner Brücke beidseitig an. Die
bereits 1764 massiv erbaute, 1822 bis 1824 in
Eisenguss und 1927 in Werkstein mit Eisen-
geländern erneuerte Brücke folgt zwar dem schräg
querenden Verlauf der Berliner Straße, ist aber
etwas aus der Flucht nach Osten verschoben.

Gehen wir jetzt an der Nordseite des Kanals weiter
in Richtung Wilhelmplatz, gelangen wir zum 1763
gebauten und mit Linden- und Ahornbäumen
bestandenen Abschnitt mit der charakteristischen
hochgewölbten Grünen Brücke. Auch diese 1763
errichtete Brücke, die 1837 mit roten Ziegeln und
einer Brüstung als albanische Mauer erneuert
wird, ist nach Osten etwas aus der Flucht der
Grünstraße und der Französischen Straße
verschoben. Dadurch bieten sich aus den Straßen
reizvolle perspektivische Ansichten auf die
Seitenflächen der Brücke. Die Grünstraße war nie
bepflanzt. Der Name entstand in der Zeit, als
nördlich des Kanals noch Wiesen lagen. Von der
Brücke selbst fällt rechts der Blick auf die
Französische Kirche am Bassinplatz.

Am Kanal / Berliner Brücke /Grüne Brücke
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57. Blick von dem mit Linden bepflanzten Stadtkanal auf das
Schauspielhaus mit einer seitlichen Säulenpappel,

um 1941.
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58. Blick über die Grüne Brücke des hier mit Linden bepflanzten Stadtkanals in die Potsdamer Altstadt, um 1941.



Während wir dem Kanal weiter folgen, sehen wir
einige der insgesamt 81 Wassertreppen, die
beidseitig über die gesamte Länge des Kanals in
die Stützmauer eingelassen sind und zu den fest-
gemachten Booten führen. Die Treppengeländer
werden allerdings erst 1871/1872 angebracht. In
diesem Abschnitt stehen Linden-, Kastanien- und
Ahornbäume, deren Pflanzabstand (zwischen
5,10 m und 6,60 m) relativ eng ist.
Wir erreichen die 1906/1907 aus Eisenbeton-
platten errichtete Kaiserbrücke, die in einer Achse
mit der verkehrsreichen Kaiserstraße und ihren
Straßenbahngleisen liegt. Ursprünglich befindet
sich an dieser Stelle eine 1842 errichtete, gewölbte
eiserne Laufbrücke. Jedoch muss bereits nach
1880 durch die Einrichtung der Pferde-Straßenbahn
eine Behelfsbrücke gebaut werden. Umbauten der
Kaiserbrücke erfolgen mit der Neuanlage des
Wilhelmplatzes 1928/1929 und der damit ver-
bundenen Umfahrung der Straßenbahn.
Auf beiden Seiten des Kanals stehen hier Platanen
unterschiedlichen Alters. Unter diesen Bäumen
findet beidseitig des Kanals der traditionelle
Fischmarkt statt. Die Fischhändler bieten hier ihre
Waren an, die sie direkt über dicht an die Kanal-
mauern gestellte Holztreppen und -leitern aus
ihren Booten heraufholen.

Am Kanal / Kaiserbrücke
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59. Der Fischmarkt unter den Platanen am Stadtkanal und der dicht mit Bäumen bestandene Wilhelmplatz vor seiner
Umgestaltung mit dem Turm der Kirche St. Peter und Paul im Hintergrund, 1926.
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60. Der Fischmarkt unter den in der Mitte des 19. Jahrhunderts gepflanzten Platanen am Stadtkanal an der Südseite des
Wilhelmplatzes mit der Synagoge, dem Postgebäude und der Kaiserbrücke, 1929.
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61. Die Ostseite des Wilhelmplatzes mit der Synagoge, der Hauptpost und den 1929 gepflanzten Krimlinden
und dem Blick zur Kuppel der Nikolaikirche, um 1941.
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Im Mittelpunkt der Stadt, anstelle des ehemaligen
Faulen Sees, liegt direkt am Kanal der Wilhelm-
platz. Zwei Gräben, die den See nach beiden
Seiten entwässert haben, werden bereits 1673
unter dem Großen Kurfürsten zu einem
Befestigungsgraben ausgebaut. Um einen über-
sichtlichen Stadtgrundriss zu erreichen, lässt
Friedrich Wilhelm I. 1720 einen Kanal an der
Südseite des jetzigen Platzes stechen.
Der Faule See wird bei der ersten Stadterweiterung
zugeschüttet und der Rand mit zweigeschossigen
Bürgerhäusern bebaut. Die außen herumführenden
Straßen werden gepflastert. Den neuen, etwas
vertieften Platz umlaufen zwei Lindenreihen und
eine Promenade. Ein Wegekreuz mit einem kleinen
Rondell in der Mitte und jeweils drei schräge
Parallelwege gliedern den Platz. Die dazwischen
liegenden Rasenflächen werden 1730 boskettartig
dicht mit Lindenbäumen bepflanzt. Der Platz wird
von einer hölzernen Einfassung umgeben, mit
Bänken versehen und erhält in Erinnerung
an seinen Ursprung den Namen „Faule-See-
Plantage“. Auf Grund des sumpfigen Untergrundes
versinken die Bäume bald im Morast und gehen
ein, so dass mehrmals nachgepflanzt werden muss.
Nach der steinernen Fassung des Kanals ab 1756
und dem Bau der Nauenschen Brücke 1765 wird
unter Friedrich II. der Weg an der Westseite zum

Nauenschen Damm befestigt und der Platz danach
„Nauensche Plantage“ genannt. Die Platzfronten
begrenzen nun stattliche dreigeschossige Häuser.
1773 werden durch den Hofgärtner des Lust-
gartens am Stadtschloss, Joachim Ludwig Heydert,
auf dem Platz ein neues, achtstrahliges Wegekreuz
und zwei seitliche Längswege mit verhältnismäßig
großen, hoch aufgeasteten Linden bepflanzt. Die
Bäume und Rasenflächen erhalten zu ihrem Schutz
längs der Wege ein Holzgeländer. 1784 beginnt der
Ersatz der äußeren hölzernen Zauneinfassung
durch eiserne Gitter mit Sandsteinpfeilern.
Durch die herangewachsenen Bäume erscheint der
Platz jedoch bald düster. Unter Friedrich Wilhelm II.
wird deshalb besonders die Mitte gelichtet.
Der Platz erhält in der Mitte des Wegekreuzes ein
neues, großes Wegerondell, zwei sich darin
kreuzende Diagonalwege und zwei Querwege.
Von Hofgärtner Johann Georg Steiner gesetzte neue
Linden und Pyramidenpappeln säumen jetzt die
Wege. Das Rondell ist mit einer 1788 gepflanzten
Weymouthskiefer und acht Bänken besetzt. Später
wird das Mittenrondell mit Säulenpappeln
umpflanzt. Auf einigen der insgesamt 152
Sandsteinpostamente stehen Vasen und Figuren.
Für den gern besuchten Platz setzt sich nach 1788
die Bezeichnung „Wilhelmsplatz“ durch. Die Wege
dienen zum angenehmen Spazierengehen.

Wilhelmplatz
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62. Blick vom Wilhelmplatz durch die Platanen am Stadtkanal über die Kaiserbrücke zur Kuppel der Nikolaikirche, 1942.



Im Laufe der Zeit ist allerdings die Einfassung
entfernt worden und der Platz wieder so
abgesunken, dass der Schutt der 1795 abge-
brannten barocken Nikolaikirche beim Neubau
der Kirche 1830 gleich zum Aufschütten benutzt
wird. Bei der Neugestaltung des Platzes ein Jahr
später belässt Lenné die häufig frequentierten
Diagonalwege und den Querweg mit dem größeren
Rundplatz in der Mitte. Nur die Platzecken werden
viertelkreisartig aufgeweitet. Alle Wege, die den
Platz außen entlang begrenzen bzw. über ihn
führen, werden mit doppelten Baumreihen
bepflanzt. Die sechs durch die Wegführung ent-
standenen dreieckigen Rasenflächen erhalten
jeweils in ihrer Mitte eine Schmuckgehölzgruppe.
Poller werden zum Schutz des Rasens an der
etwas von den Baumreihen abgerückten Kante
eingelassen. 1845 wird in der Mitte des Platzes
das Standbild Friedrich Wilhelms III. aufgestellt
und 1853 mit einem quadratischen Eisengitter
eingefasst.
Nach der erneuten Überarbeitung durch Lenné
1862 werden der kreisförmige Platz um das
Denkmal dicht mit Sträuchern umpflanzt und die
Diagonalwege mit Mosaiksteinen gepflastert. Nach
dem Plan von Jühlke wird bei der Erneuerung der
Gartenanlage 1881 das Strauchwerk entfernt. Der
Platz wird nunmehr „Wilhelmplatz“ genannt. Er
bleibt bis nach dem ersten Weltkrieg so erhalten,
jedoch verschlechtert sich sein Zustand durch
wiederholte Absackungen.

1920 entwirft Stadtgarteninspektor Hans Kölle
deshalb einen ersten Plan zur Neugestaltung der
gesamten Anlage mit einem Achsenkreuz. Doch
erst nach einer lebhaften öffentlichen Diskussion
mit zahlreichen Plänen und Gegendarstellungen
wird 1929 schließlich der letzte Entwurf mit einer
rechteckigen Rasenfläche in der Mitte ausgeführt.

Nach der Rodung aller alten Bäume auf dem
Wilhelmplatz und seiner abermaligen Auf-
schüttung entsteht nun eine großzügige ungestörte
Rasenfläche, die von breiten Wegen umlaufen
wird. Der Platz wird mit neuen Lindenbäumen
umpflanzt, an den Längsseiten entlang der äußeren
Wege sogar in Doppelreihen. Zur räumlichen
Abgrenzung nach außen werden bevorzugt
Hartriegel- und Sauerdornsträucher gepflanzt.
Innen liegen von niedrigen Hecken eingefasste
Blumenrabatten und im Süden zwei große
Rosenflächen, die einen quadratischen Platz
zwischen sich freilassen. Das Denkmal Friedrich
Wilhelms III. findet auf dem kurzen, flächig
erweiterten Querweg an der Ostseite einen
neuen Standort. Der gesamte Platz ist mit neo-
klassizistischen Leuchten und großen weißen
Armlehnbänken entlang der inneren Wege aus-
gestattet. Der Wilhelmplatz ist eine zeitgemäße,
klare und gut funktionierende Gartenanlage
geworden, deren ruhige Innenfläche sich wohl-
tuend von dem außen herum geführten Straßen-
verkehr abgrenzt.
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63. Der mit Platanen bepflanzte Stadtkanal zwischen Kaiserbrücke und Nauener Brücke mit Blick zum sogenannten
Probehaus, Am Kanal 41, 1932.
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64. Blick von der Kaiserbrücke über die Wasserfläche des Stadtkanals zur Nauener Brücke, um 1930.
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65. Die Nauener Brücke über den hier mit Kastanien bepflanzten Potsdamer Stadtkanal mit dem alten Postgebäude an der
Ecke zur Nauener Straße, um 1941.



Wir setzen unseren Rundgang an der schon
erwähnten Nauener Brücke fort. Links sehen wir
den Marstall am Schloss, rechts erscheint das
Nauener Tor. Hier macht der Kanal einen leichten
Knick nach Norden. An Stelle der hölzernen
Brücke wird 1764 eine große gewölbte Sand-
steinbrücke mit sechs eisernen Laternen auf der
steinernen Brüstung errichtet. Wegen des
gestiegenen Verkehrs wird diese Brücke jedoch
1882 durch eine flache und breitere Brücke mit
Eisengeländern ersetzt.
An dem 1766/1767 bis zur Waisenbrücke in Stein
gefassten Kanalabschnitt fällt das Straßenniveau
etwas ab und steigt kurz darauf wieder an. An der
Nordseite des Kanals stehen bis zur Waisenbrücke
Rosskastanien, deren herabhängende Zweige weit
über die Wasserfläche ragen und im Frühling mit
üppigen weißen Blütenkerzen besetzt sind. In der
Achse der Hoditzstraße (Wilhelm-Staab-Straße)

überspannt seit 1855 die Ladenbergbrücke den
Kanal. Diese nur leicht gewölbte und elegante
Eisenkonstruktion wird 1936 durch eine Brücke
aus Stahlbeton ersetzt. Unter den Kastanien gehen
wir auf dem unmerklich ansteigenden Kanalufer
weiter bis zum fast rechtwinkeligen Knick des
Stadtkanals an der Waisenstraße. An Stelle der
ehemaligen Garnisonschule wird 1907 der
Rechnungshof des Deutschen Reiches im neo-
barocken Stil erbaut, beidseitig der Durchfahrt ein
bepflanzter Vorgarten angelegt und mit einem
eisernen Gitter begrenzt.
Wir überqueren jetzt eine diagonal über den Kanal
geführte Brücke. Die 1764 massiv erbaute
„Kavalierbrücke“ wird schon 1803 durch eine
eiserne Brücke ersetzt und schließlich 1887 als
gußeiserne „Waisenbrücke“ neu errichtet. Wir
gelangen so zur Plantage an der Rückseite der
Garnisonkirche.

Am Kanal / Nauener Brücke / Ladenbergbrücke / Waisenbrücke
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66. Blick von der Ladenbergbrücke zur Nauener Brücke mit Kastanien auf der linken sowie
Platanen und Linden auf der rechten Kanalseite, 1938.
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67. Der Stadtkanal von der Waisenbrücke zur Ladenbergbrücke aus gesehen mit der Bepflanzung
von Kastanien, Platanen und Linden, 1938.
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68. Blick aus der Hoditzstraße über den mit Kastanien und Linden bepflanzten Stadtkanal
zur Turmspitze der Garnisonkirche, um 1941.



Auch dieser Platz ist ein ehemaliges Sumpfloch,
das wegen des schlechten Untergrundes nicht
bebaut wird. Der 1722 aus einem Graben
erweiterte Kanal soll die um 1730 aufgefüllte
Fläche nach Süden zur Havel entwässern. Der
Kanal flankiert den rechteckigen Platz an der
Nord- und Westseite. Im Süden wird der Platz von
der 1731/1732 auf tragfähigen Pfahlrosten und
Steinschüttungen gegründeten Garnisonkirche
begrenzt, im Osten fällt der Blick auf den 1734 als
hölzerne Konstruktion erbauten langen Reit- und
Exerzierstall.
Der Platz erhält eine umlaufende breite Promenade
und schmalere Kreuz- und Diagonalwege. Er
wird durchweg im engen Raster mit hoch auf-
geasteten Linden bepflanzt. Die „Garnison-
Plantage“ wird zudem mit einem hölzernen
Zaun umgeben. Doch auch hier versinken die

Bäume in dem sumpfigen Boden und sterben ab.
Nach mehrmaliger Aufhöhung mit Schutt,
Steinerde und Füllsand in den Jahren 1748, 1763
und 1781 bleibt die Mitte schließlich unbepflanzt
und dient als Exerzierplatz. Nur an den
Außenseiten stehen noch doppelreihig Linden,
1821 werden sie mit Platanen, Ahorn und Pappeln
ergänzt. 1850 erfährt die „Plantage“ eine Neu-
gestaltung nach dem Plan Lennés. Den Platz
umgeben nun einfache Baumreihen, die nur vor
dem sogenannten Langen Stall und vor dem Platz
westlich der Garnisonkirche doppelt ausgeführt
sind. In der Mitte bleibt weiterhin ein gestreckter
rechteckiger Platz zum Exerzieren frei, der von
befestigten Diagonalwegen gekreuzt wird. Am
Langen Stall werden dichte Sträucher und an der
Nord- und Südseite der Plantage lockere Büsche
gepflanzt.

Plantage
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1900/1901 wird durch den Landschaftsgärtner
Adolf Gamball die Plantage neugestaltet. Im
Schnittpunkt der mit niedrigen Hecken gefassten
Diagonalwege entsteht eine runde Platzfläche. Auf
der nun von Rasenflächen bedeckten Plantage
werden fast symmetrisch mehrere Koniferen-
gruppen, Laubbäume und Blütensträucher
gepflanzt. Im teppichbeetartigen Rondell in der
Mitte des Rundplatzes wird 1901 auf einem
Granitsockel das Bronzestandbild Friedrichs II.
(eine verkleinerte Nachbildung der 1899 für die
Siegesallee in Berlin gefertigten Marmorstatue)
aufgestellt. 1924 folgt das Denkmal des 1. Garde-
Regiments zu Fuß („Semper-Talis-Denkmal“) auf
dem Platz westlich der Garnisonkirche.
Bei der Erneuerung der Gartenanlage 1934 durch
Kölle werden das kleine Pflanzrondell um das
Friedrichs-Denkmal entfernt und der Rundplatz
selbst verkleinert. Die dichten Gehölze in der
Mitte werden bis auf vier Bäume gerodet, um
den Blick über die Rasenflächen auf die
Garnisonkirche freizugeben. 1936/1937 ergänzen
Rhododendronbüsche das Bild. Im Norden der
Plantage ist ein breiter Querweg mit Bänken
angelegt, hinter dem ein Gehölzstreifen den
räumlichen Abschluss zur Straße Am Kanal bildet.
Nur in seiner Mitte ist ein Durchgang belassen.
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69. Blick über den Stadtkanal, durch Platanen und Linden
zur Plantage mit dem Denkmal Friedrichs II. und der 

Garnisonkirche im Hintergrund, 1938.
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70. Blick über das Wegekreuz der Plantage mit dem teppichbeetartigen Rondell um das Denkmal
Friedrichs des Großen in Richtung Waisenbrücke, um 1903.



Wir gehen leicht abwärts unter Linden, Platanen,
und Ahornbäumen am Kanal zurück und biegen
rechts in die Siefertstraße (Siefertgasse) ein. Sie ist
das einzig erhaltene Stück der zwischen den
ehemaligen Sumpflöchern verlaufenden mittel-
alterlichen Wegeverbindung. Nach einem kurzen
Knick an der Einmündung lenkt diese enge Gasse
unseren Blick auf die ehemalige königliche Mehl-
und Kornwaage auf dem Neuen Markt. Dieses
1836 erbaute quadratische Gebäude, zwischen
1875 und 1877 zur Ratswaage mit der Wohnung
des Wiegemeisters umgebaut, befindet sich in
der Mitte des Platzes. Drei Seiten umschließen
1752 bis 1773 neu gebaute Bürgerhäuser. An der
Westseite steht der 1787 bis 1789 umgebaute
Marstall für die Kutschpferde.
Dieses lange Gebäude des ehemaligen Reitstalles
wird schon 1671 nordwestlich der Schlossfreiheit
errichtet. Der davor liegende große Stallplatz
erhält nur an seiner Nord- und Ostseite zwischen
1682 und 1685 eine Bebauung mit Wohnhäusern,
so dass er im Süden bis an die Mauer des Lust-
gartens und die Rückseite der 1685 erbauten
Orangerie reicht. 1713 erfolgt die Pflasterung
des rechteckigen Platzes. Nach dem Umbau der
Orangerie im Lustgarten 1714 zum Marstall
der Reitpferde wird das alte Gebäude der Kutsch-

pferdestall. Um 1720 wird das Anschirren der
Pferde hinter den Kutschstall verlagert, wo
Remisen für Kutschen und Wagen entstehen.
1724 bis 1725 werden auf dem südlichen Ab-
schnitt des rechteckigen Platzes Wohnhäuser
gebaut und in der Mitte des nun verkleinerten
Neuen Marktes 1737 die königliche Mehlwaage
errichtet, aus deren Neubau 1836 die spätere
Ratswaage hervorgeht.
Vom Neuen Markt führt eine breite Verbindung
nach Süden zur Schlossstraße, die 1779 und 1783
sowie erneut 1938 im Bereich des 1753 errichteten
Kabinettshauses mit Linden bepflanzt wird.
Wir sehen die Rückseite des Marstalles am
Lustgarten, gehen jedoch weiter nach Osten in die
Schwertfegerstraße. Sie kreuzt nun die Hohe-
wegstraße (Friedrich-Ebert-Straße), deren Name
an den hier ursprünglich befindlichen Wall eines
Grabens erinnert. Diese markante Kreuzung wird
von den vier sogenannten „Achteckenhäusern“
umgeben, die durch ihre leicht kreisförmig nach
innen gezogenen Gebäudekanten die Anzahl der
Ecken an dieser Kreuzung geschickt verdoppeln.
Im Hintergrund überragt die monumentale Kuppel
der Nikolaikirche den kleinen Platz.
Wir biegen nach Süden in die Hohewegstraße ein
und gelangen auf den Fiakerplatz.

Neuer Markt
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71. Blick durch die Schwertfegerstraße über den Neuen Markt auf das Portal des Kutschstalls, um 1941.
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72. Die 1938 gepflanzten Linden vor den Bürgerhäusern Am Neuen Markt 12-10 mit dem Marstall im Hintergrund, um 1941.
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73. Die „Achtecken-Kreuzung“ in der Schwertfeger-, Ecke Hohewegstraße mit dem
Blick nach Westen zum Turm der Garnisonkirche, um 1941.
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74. Die „Achtecken-Kreuzung“ in der Schwertfeger-, Ecke Hohewegstraße mit dem
Blick nach Osten zur Kuppel der Nikolaikirche, um 1941.



Dieser dreieckige Platz entsteht durch die Lage der
Schlossstraße, des Schlosses und der Ringer-
kolonnade zueinander. Die Ringerkolonnade
zwischen Schloss und Marstall verbindet durch
ihre Transparenz diesen kleinen Stadtplatz optisch
mit dem Lustgarten.
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist
der gepflasterte und mit Rinnsteinen umsäumte
Fiakerplatz die Sammelstelle der Mietkutschen.
Der Platz ist an der Schlossstraße hinter dem
Marstall, an der Ringerkolonnade und vor der
gegenüberliegenden Häuserzeile mit einer Reihe
Linden bepflanzt. Auf Wunsch Friedrich Wilhelms
III. wird 1821 das Pflaster aufgenommen und von
Hofgartendirektor Johann Gottlob Schulze ein
Rasenplatz angelegt, über den sich ein Fußweg
von der Ecke der Schlossdurchfahrt bis zum
Kommandantenhaus schlängelt. Der gesamte Platz
ist der gestalterischen Auffassung des Biedermeier
entsprechend von Holzstielen und Festons aus
Tauen umgeben. Wegen der Kommandantur an

der Ecke Hohewegstraße /Schlossstraße wird der
Rasenplatz schon in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts „Kommandanturgarten“ genannt.
Friedrich Wilhelm IV. regt die Verpflanzung der
vier Bäume an der Kommandantur zum nördlichen
Rand des Platzes an. Noch vor 1845 wird darauf-
hin die Südseite ebenfalls mit einer Reihe Bäume
bepflanzt und erhält einen halbrunden Brunnen-
platz. Der Fußweg entfällt, die Mitte ziert nun eine
große Strauchgruppe. Ein eisernes Gitter umgibt
den grünen Platz. Später folgen weitere Strauch-
pflanzungen und die Einfassung des Platzes mit
einer niedrigen Hecke. 1911 wird in der Mitte des
Platzes das Standbild des Generals Friedrich
Wilhelm von Steuben auf einem hohen Sockel
errichtet. Um 1934 werden alle Sträucher gerodet,
der dreieckige Platz erneut mit einer niedrigen
Hecke eingefasst und davor schwere Holzbänke an
den Ecken der West- und Nordostspitze aufgestellt.
Hier vor dem Schlossflügel ist in dieser Zeit die
größte Rosskastanie der Stadt zu finden.

Fiakerplatz
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75. Blick von der lindenbestandenen Schlossstraße am Fiakerplatz durch die Ringerkolonnade über den Lustgarten
mit den Pyramideneichen am Neptunbassin zum Reichsarchiv auf dem Brauhausberg, um 1941.
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76. Der 1935 mit Hecken umsäumte Kommandanturgarten – der ehemalige Fiakerplatz – mit dem Steubendenkmal
und dem Hotel „Zum Einsiedler“ an der mit Linden bepflanzten Schlossstraße, um 1941.
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77. Der Obelisk auf dem Alten Markt mit Blick in die Schlossstraße.
Die Linde rechts neben dem Fortunaportal des Stadtschlosses ist aus
einem veredelten Steckling der Bittschriften-Linde gezogen und zum

Ende der 1930er Jahre gepflanzt, um 1941.



Wir sind nun an der Rückseite des Schlosses
angekommen und sehen nach Osten in der Achse
der Schlossstraße den Obelisken auf dem Alten
Markt. Der 1753 bis 1755 errichtete und später
mit Mosaikpflasterstreifen umgebende Obelisk
steht ebenfalls in der Achse des Portikus der
1830 bis 1837 errichteten Nikolaikirche. In der
Gründerzeit werden zu beiden Seiten ihrer breiten
Freitreppe Koniferenpflanzungen innerhalb einer
eisernen Gittereinfassung vorgenommen, später
jedoch wieder entfernt. Im gleichen Zeitraum wie
der Obelisk wird das Alte Rathaus mit der ver-
goldeten Figur des Atlas auf dem Turm erbaut. Der
räumlich heterogene und durch die Architektur
außergewöhnlich schöne Platz wird wesentlich
durch das Fortunaportal des Stadtschlosses
geprägt, das schräg am Platz und in der Achse der
Kaiserstraße steht.

Alter Markt
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78. Der Alte Markt mit der Treppe zur Nikolaikirche, dem Alten Rathaus und dem Obelisk
in der Mitte des Marktplatzes, 1939.
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79. Blick auf den Alten Markt mit dem Palast Barberini und dem Stadtschloss, um 1941.



Wir gehen durch das Fortunaportal, das 1701
anläßlich der Krönung Friedrichs I. erbaut wird
und den erweiterten Schlosshof abschließt. 1854
wird der Boden des Schlosshofes im ersten Drittel
mit verschiedenen Steinarten nach einem Entwurf
von Ludwig Ferdinand Hesse geometrisch
gegliedert. Zu beiden Seiten des Mittelweges
liegen zwei lange rechteckige Rasenflächen, die
symmetrisch bepflanzt sind. In ihren Ecken stehen
kegelförmige und in ihre Mitte jeweils zwei halb-
kugelig beschnittene Eiben. Den Rand der
Flächen zieren Hochstamm-Rosen mit dazwischen
gehängten Festons und umlaufenden Rabatten,
die sich in der Querachse zu bogenförmigen
Teppichbeeten aufweiten. Nach einem Entwurf
von Georg Potente zur Neugestaltung des Rasen-
parterres im Ehrenhof werden 1932 alle Gehölze
entfernt und die Rasenspiegel zur besseren
räumlichen Wirkung leicht vertieft. 
Wir verlassen den Schlosshof durch die Durchfahrt
an der Ostseite und schauen in die Brauerstraße,
vorbei an der aufwändigen Fassade des 1771
erbauten Palastes Barberini am Alten Markt, zum
Blücherplatz. Wenn wir uns jetzt nach rechts
wenden, erreichen wir wieder die Bittschriften-
Linde zwischen Stadtschloss und Palasthotel, den
Beginn unseres kleinen stadtgeschichtlichen
Rundganges.
Zwei eindrucksvolle Sehenswürdigkeiten bleiben
uns allerdings noch, bevor wir unseren gemein-
samen Spaziergang beenden.

Fortunaportal / Schlosshof
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80. Der gründerzeitlich gestaltete Ehrenhof des Stadtschlosses mit dem Fortunaportal
und der Nikolaikirche im Hintergrund, um 1900.
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81. Blick aus dem Hof des Stadtschlosses über den mit Kletterpflanzen berankten östlichen Flügelbau
des Fortunaportals hinweg zur Kuppel des Alten Rathauses, um 1941.
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82. Die Bittschriften-Linde mit der nach dem Bau des Palasthotels gepflanzten Rosskastanie, um 1924.
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83. Die Alte Fahrt mit den durchgrünten Hinterhöfen der Burgstraße und der
Uferbepflanzung der Freundschaftsinsel, um 1941.



Wir überqueren wieder auf der Langen Brücke die
Alte Fahrt der Havel. Links fällt unser Blick auf
die überdachten und bis ins Wasser hinein
gebauten Restaurant-Terrassen des Palasthotels,
auf den Hof des Palastes Barberini mit seiner am
Wasser gelegenen Treppen- und Pergolaanlage und
schließlich auf verschachtelte Hinterhäuser,
Gebäude und Pavillons, die zum Teil mit Kletter-
pflanzen bewachsen sind. Dieses malerische
Ensemble wird Klein-Venedig genannt. An Stelle
der im normannischen Burgenstil erbauten und um
1900 abgetragenen Jacobschen Zuckersiederei
stehen vor dem Knick des Havelarmes viele
Gehölze am vollständig befestigten Ufer.

Klein-Venedig
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84. Blick von der Freundschaftsinsel zur Langen Brücke, dem Stadtschloss und der Dampferanlegestelle des Palasthotels
mit der umgitterten Bittschriften-Linde und der Rosskastanie auf der Hotelterrasse, 1933.
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85. Der Innenhof des Palastes Barberini mit der großen Freitreppe zur Alten Fahrt und dem
Durchblick zum Alten Markt, um 1941.



Gehen wir jetzt noch auf die 6,5 ha große Freund-
schaftsinsel. Die ursprüngliche Schwemmsand-
insel im Mündungsbereich der Nuthe in die Havel
verdankt ihren Namen einem biedermeierlichen
Gartenlokal, das nach der Entfernung des
Palisadenzaunes 1826 in den Wiesen in der Nähe
einer schon damals markanten Schwarzpappel am
Nordufer seit 1845 betrieben wird. Nach und nach
bewachsen Weiden und Erlen die Fläche.
Um die Jahrhundertwende entsteht nahe der
Langen Brücke eine Flussbadeanstalt in der Alten
Fahrt, die aber nicht lange existiert. Auf dem öst-
lichen Inselbereich finden wir Kleingärten mit
Lauben und Gartenhäuschen sowie ein Schüler-
ruderheim und Bootsschuppen. 
Der Neubau des sehr voluminösen Steuerhauses im
Stil der Neorenaissance an der Brücke mit der
dahinter von Ferdinand Jühlke um 1891 ange-
legten, regelmäßigen Schmuckanlage wird 1934
abgebrochen und die angrenzende Kleingarten-
anlage bis zum Schülerruderheim abgeräumt. Nach
dem Plan von Hans Kölle entsteht die prachtvolle
freie Sicht von der Langen Brücke über die sanft
abfallende Rasenfläche in der Mitte der Insel

zum barocken Turm der Heiligengeistkirche.
Die beiden von der Brücke herunterführenden
Uferwege verlaufen an der Neuen Fahrt bis zu
den großen Weiden und an der Alten Fahrt
bis zur Baumgruppe am Schülerruderheim, wo
je ein großer Sitzplatz mit einem Querweg ver-
bunden ist. Dahinter verdecken Blütengehölze die
Kleingärten.
1934 regt Oberbürgermeister Hans Friedrichs an,
die gesamte Freundschaftsinsel als Erholungs-
garten neu zu gestalten. Er nimmt 1937 die
Anregung des Staudenzüchters Karl Foerster aus
Potsdam-Bornim auf, einen Schau- und Sichtungs-
garten für winterharte Stauden, Farne und Gräser
anzulegen, um neue Sorten und unbekannte Arten
zur Verwendung in Gärten zu prüfen. Kernstück
dieses Blütengartens inmitten der Freund-
schaftsinsel, im Anschluss an die Gestaltung von
Kölle, wird eine durch Gartenarchitekt Hermann
Mattern entworfene und 1938 bis 1940 teilweise
ausgeführte, fast drei Hektar große Anlage nach
den Pflanzplänen von Hermann Göritz mit 2.200
Arten Stauden und Gartenblumen sowie 270 ver-
schiedenen Rosen und Ziergehölzen.

Freundschaftsinsel
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86. Staudenbeete auf der Freundschaftsinsel unter der markanten riesigen Schwarzpappel und die Pergola
über dem Uferweg an der Alten Fahrt mit Blick zum Palast Barberini, um 1941.
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87. Blick von der Alten Fahrt zum üppig bewachsenen Ufer an der Burgstraße
mit der Kuppel der Nikolaikirche, 1938.



Den Garteneingang bilden zwei 1938 errichtete
quadratische Torhäuschen mit hohen Zeltdächern.
Das Schwanentor- und das Adlertorhaus sind
durch einen Holzzaun verbunden. Im Inneren der
Anlage liegt eine zentrale Rasenfläche, die durch
mehrere Laubbäume belebt wird. Auch die
Obstbäume, besonders Birnen, der ehemaligen,
dort befindlichen Kleingärten werden in die
Gestaltung einbezogen. Staudenbeete und
Blütengehölze umgeben die große Rasenfläche.
Baulich unterstützt wird der Garten durch eine
leicht gekrümmte, 130 m lange Pergola mit
Pfeilern aus behauenem roten Sandstein und
segmentbogenförmig darüber liegenden Rundholz-
stangen über dem Uferweg an der Alten Fahrt.
Die Südseite der Freundschaftsinsel erhält unter
Maulbeerbäumen, Pappeln und Weiden einen
durchgehenden Uferweg. Hier schweift unser Blick
ein letztes Mal von der Heiligengeistkirche über
die Havel und die gegenüber liegenden
Havelwiesen zum Flatowturm.

88. Die Alte Fahrt mit den Weiden und Erlen an
der Anlegestelle der Freundschaftsinsel

und den Großgehölzen im Hof der
ehemaligen Tuchfabrik mit Blick

zur Nikolaikirche, 1917.
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89. Kaffenkähne auf der
Neuen Fahrt vor den
Pappeln und Weidenge-
büschen auf der Freund-
schaftsinsel mit der
Heiligengeistkirche und
dem Flatowturm im
Hintergrund, 1911.





Am Ende unseres Spazierganges ist deutlich
geworden, dass Potsdam ein historisch gewach-
senes Grünsystem besitzt.

Mit der Gründung der Stadt und ihrer Erweiterung
wurden die vorhandenen topografischen Gegeben-
heiten bewusst einbezogen. Die mit Bäumen
bepflanzten grünen Plätze, der Stadtkanal, die
Promenade an Stelle der ehemaligen Stadtmauer
zwischen dem Brandenburger und Nauener Tor
sowie die Sichtbeziehungen in den Straßen
und Alleen zu Gärten und Parks oder in
die Landschaft bestimmen die Strukturen der
Stadt. Einzelgebäude und Quartierbebauungen
nehmen diese natürlichen Beziehungen auf und
stehen untereinander in einem harmonischen
Verhältnis. Der Formenkanon und die Stilistik
einer bestimmten Zeit verändern sich allerdings
und sind auch immer Spiegelbild der kulturellen
Entwicklung. Generationen hindurch wird kulti-
viert, gepflanzt, gehegt, geschnitten, gefällt und
neu gepflanzt. Der Vegetationsrhythmus dagegen
bleibt unverändert. Gehölze prägen lange und aus-
drucksstark städtebauliche Räume, sie vermitteln
Maßstab und Proportion, Räumlichkeit und
Aufenthaltsqualität.

Das komplexe Grünsystem prägt Bilder, die in der
Erinnerung und in der Vorstellung bleiben:
Potsdam als grüne Stadt am Wasser.

GRÜN IN POTSDAM
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Determeyer, Carl
(30.06.1897 Carlshafen - 02.05.1976 Münster)
Studium der Architektur und Kunstgeschichte in
Münster, dann an den Kunstakademien Düsseldorf und
München, 1944 Soldat in Potsdam

Eyserbeck, Johann August d.J.
(04.10.1762 Luisium bei Dessau - 27.12.1801
Charlottenburg)
ab Jahreswechsel 1786/87 in Potsdam als
Gartenkünstler Friedrich Wilhelms II., ab 1788
Hofgärtner in Charlottenburg

Fintelmann, Gustav Adolf
(22.06.1846 Pfaueninsel - 07.09.1918 Potsdam)
1874 Königlicher Obergärtner im Neuen Garten und
Charlottenburg, 1880 Leitung des Marlyrevieres in
Sanssouci, 1884 Hofgärtner im Georgengarten in
Hannover, 1891 Hofgärtner und Garteninspektor in
Kassel-Wilhelmshöhe, 1898 bis 1911 Königlicher
Hofgartendirektor in Potsdam

Foerster, Karl August
(09.03.1874 Grünberg/Schlesien - 27.11.1970
Potsdam-Bornim)
seit 1910 Züchter winterharter Blütenstauden,
Gartengestalter und Gartenschriftsteller in Bornim,
1928 bis etwa 1940 Arbeitsgemeinschaft der
Gartengestalter in Bornim mit Hermann Mattern und
Herta Hammerbacher, 1950 Ehrendoktor der
Humboldt-Universität Berlin, 1959 Ehrenbürger der
Stadt Potsdam, 1964 Ehrenprofessor

Franck, Philipp
(09.04.1860 Frankfurt/Main - 13.03.1944
Berlin/Wannsee)
Studium und Ausbildung am Städelschen Kunstinstitut
in Frankfurt/M., in der Malerkolonie Kronberg/Taunus
und an der Akademie in Düsseldorf,
Kunsterzieherexamen und Arbeit in Würzburg und
Halle, 1892 Berufung an die Königliche Kunstschule
Berlin, Mitbegründer der November-Vereinigung und
der Berliner Sezession, 1915 bis 1930 Direktor der
Königlichen/Staatlichen Kunstschule Berlin, Mitglied
der Preußischen Akademie der Künste

Freyhoff, Gustav Friedrich Eduard
(1805 Potsdam - 09.10.1842 Potsdam)
Maler und seit 1830 Zeichenlehrer u.a. am königlichen
Gymnasium in Potsdam, Mitglied des Potsdamer
Kunstvereins „Sankt Lucas Gilde“, zwischen 1834
und 1842 auf den Berliner Akademieausstellungen
vertreten

Gamball, Adolf Gustav Wilhelm
(Dezember 1845 Potsdam? - 08.01.1906 Potsdam)
Landschaftsgärtner, erhielt 1889 den Auftrag, die
ständig wachsenden städtischen Grünanlagen zu
pflegen, wurde von einer Kommission zur Pflege und
Erweiterung der städtischen Anlagen kontrolliert
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Göritz, Hermann
(16.09.1902 Krohne/Bromberg in Ostpreußen -
06.01.1998 Potsdam-Bornstedt)
Gartenarchitekt, seit 1930 Bearbeiter der Pflanzpläne
in der Arbeitsgemeinschaft Karl Foerster, Hermann
Mattern und Herta Hammerbacher, 1936 bis 1945
Landschaftsanwalt beim Bau der Reichsautobahnen,
Arbeiten zur Dendrologie und Gartenarchitektur, 1966
bis 1968 Erfassung der ländlichen und historischen
Parks im Bezirk Potsdam

Heinrich, Otto
(23.01.1891 Berlin - 20.01.1968 Potsdam)
Schüler der Königlichen Kunstschule Berlin,
Ausbildung als Theatermaler, Arbeit am Königlichen
Theater Berlin, 1910 Studium an der Akademie für
bildende Künste Berlin, 1917 schwere Verletzung an
der rechten Hand, Umstellung auf die linke Hand, seit
1920 in Potsdam, Mitglied des Vereins Berliner
Künstler

Hesse, Ludwig Ferdinand
(23.01.1795 Belgard/Pommern - 08.05.1876 Berlin)
Feldmesserlehre in Belgrad, seit 1819 in Berlin,
dort Studium an der Bau- und Kunstakademie,
1825 Baumeister, 1830 Wegebaumeister in Potsdam,
1847 Hofbaurat, ab 1863 Direktor des Hofbauamtes

Heydert, Joachim Ludwig
(08.08.1716 Klein-Glienicke - 03.01.1794 Potsdam)
ab 1759 Hofgärtner im Lustgarten am Stadtschloss
Potsdam

Jühlke, Johann Bernhard Ferdinand
(01.09.1815 Barth/Pommern - 12.06.1893 Potsdam)
1834 Garteninspektor im Botanischen Garten der
Landwirtschaftlichen Akademie in Eldena, 1854
Königlicher Gartenbauinspektor, 1858 gewerbliche
Handelsgärtnerei in Erfurt, 1865 Königlicher
Gartenbaudirektor, 1866 bis 1891 Königlicher
Hofgartendirektor in Potsdam

Kayser-Eichberg, Carl
(05.04.1873 Eichberg/Schlesien - 06.11.1964
Potsdam)
1893 bis 1899 Studium an der Akademie für bildende
Künste Berlin, seit 1921 in Potsdam, Mitglied des
Vereins Berliner Künstler, des Märkischen
Künstlerbundes und des Potsdamer Kunstvereins

Kierski, Rudolf Alexander
(15.06.1849 Berlin - 14.06.1927 Potsdam)
1877 Obergärtner im Technischen Büro der
städtischen Gartenverwaltung Berlin, 1880
Kreisobergärtner der Ostpriegnitz, 1883 Inspektor der
städtischen Friedhöfe Potsdam,
1906 bis 1923 Friedhofs- und Stadtgartendirektor in
Potsdam
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Klohß, Hans
(1879 Döbling (heute Wien) - 15.02.1954 Potsdam)
1897 Studium an der Akademie für bildende Künste
Berlin, 1909 Stargard, 1912 Goldberg/Mecklenburg,
ab 1913 in Potsdam, ab 1940 Arbeit bei der
städtischen Baupolizei, Mitglied des Vereins Berliner
Künstler

Knobelsdorff, Georg Wenzeslaus von
(17.02.1699 Kuckädel bei Crossen -16.09.1753 Berlin)
Baumeister, Maler und Gartenarchitekt, bis 1729
Offizier, seit 1732 in der Umgebung des Kronprinzen
Friedrichs (II.), ab 1740 Oberintendant der
Königlichen Schlösser und Gärten

Koch, Max Friedrich
(24.11.1859 Berlin - 18.02.1930 Sacrow bei Potsdam)
Dekorateur, 1875 Schüler am Kunstgewerbemuseum
Berlin, 1883 Lehrer an der Staatsschule für freie und
angewandte Kunst Berlin, Professor

Kölle, Karl Heinrich Johannes (Hans)
(10.06.1880 Reelsen/Krs. Höxter - 04.07.1950
Potsdam)
1903 Erster Geselle im Königlichen Parkrevier
Sanssouci, 1906 erster und leitender Stadtgärtner in
Potsdam, 1913 Stadtgarteninspektor, 1924 bis 1945
Stadtgarten- und Friedhofsdirektor in Potsdam

Langelaer, Dirk van (Dietrich de)
(Holland ? - 29.03.1713 Potsdam-Bornim)
Planteur, vor 1665 im Lustgarten zu Bornim, pflanzte
viele Alleen auf der Insel Potsdam

Lenné, Peter Joseph
(27.09.1789 Bonn - 23.01.1866 Potsdam)
seit 1816 in Potsdam, 1817 Garteningenieur, gründete
1823 die Königliche Gärtner-Lehranstalt und Landes-
Baumschule, 1824 als Gartendirektor Johann Gottlob
Schulze kooptiert, ab 1828 alleinverantwortlicher
Hofgartendirektor, 1853 Ehrenmitglied der Akademie
der Künste in Berlin, ab 1854 Königlich-Preußischer
General-Gartendirektor, 1861 Ehrendoktor der
Universität Breslau, 1863 Ehrenbürger der Stadt
Potsdam

Lindemann-Frommel, Karl
(19.08.1819 Markirch/Elsaß - 16.05.1891 Rom)
Ausbildung als Kupferstecher und Lithograf in
Karlsruhe, 1844 bis 1849 mit Stipendium in Italien,
ab 1856 in Rom, Mitglied des Deutschen Künstler-
vereins in Rom und der Akademie von S. Luca

Loebenstein, Alfred von
(03.02.1890 Hannover - 24.04.1945 Potsdam)
Rittmeister, Tanzlehrer und Amateurfotograf, 1910
Leutnant im Ulanenregiment Nr. 9 in Demmin, 1912
bis 1918 Offizier im 1. Garde-Ulanen-Regiment in
Potsdam, 1917 Rittmeister, 1924 - 1943 Tanzschule in
Potsdam, Große Weinmeisterstraße 9
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Mattern, Hermann
(27.11.1902 Hofgeismar - 17.11.1971 Greimharting)
1926 Gartenbautechniker im Stadterweiterungsamt
Magdeburg, 1927 Übernahme der Leitung des
Entwurfsbüros von Karl Foerster in Potsdam-Bornim,
Planungsarbeitsgemeinschaft mit Herta Hammerbacher
und Karl Foerster, 1936 bis 1945 Landschaftsanwalt
beim Bau der Reichsautobahnen, 1961 bis 1970
Professor am Lehrstuhl für Landschaftsbau und
Gartenkunst der Technischen Universität Berlin

Memhardt, Johann Gregor
(um 1615 Linz/Donau - um 1678 Berlin)
seit 1640 in brandenburgischen Diensten, zuerst in
Pillau, ab 1650 Baumeister in Berlin und Potsdam

Menckhoff, Dr. Walter
(06.08.1890 Arolsen - 19.04.1988 Potsdam)
Sanitätsrat und Amateurfotograf, Studium der Medizin
in Rostock und München, Facharzt für Orthopädie und
orthopädische Chirurgie, ab 1924 in Potsdam
selbständig tätig, 1930 bis 1977 Wohnung und Praxis
in Potsdam, Breite Straße 26/27 (heute 8-12)

Nering, Johann Arnold
(17.03.1659 Wesel - 21.10.1695 Berlin)
1685 Ingenieuroberst und Festungsbaumeister im
brandenburgischen Generalstab,
ab 1691 Kurfürstlicher Oberbaudirektor

Persius, Friedrich Ludwig
(15.02.1803 Potsdam - 12.07.1845 Potsdam)
ab 1824 Baukondukteur bei Karl Friedrich Schinkel
in Glienicke und Charlottenhof, 1826 Baumeister,
um 1836 Hofarchitekt, ab 1841 Architekt Friedrich
Wilhelm IV., Oberbaurat und Mitglied der
Oberbaudeputation

Potente, Georg
(13.02.1876 Kassel - 27.04.1945 Potsdam)
1895 Gartentechniker in der Stadtgartendirektion
Hannover, 1902 Königlicher Obergärtner in Potsdam-
Sanssouci, 1909 Hofgärtner in Charlottenburg und
Berlin-Monbijou, 1911 Hofgärtner Neues Palais und
Charlottenhof in Potsdam, 1920 Gartenoberinspektor,
1927 bis 1938 Gartendirektor Parkrevier Sanssouci
(Sanssouci, Charlottenhof und Lustgarten am
Stadtschloss) der Verwaltung der Staatlichen Schlösser
und Gärten

Rumpf, Fritz
(16.02.1856 Frankfurt/Main - 23.07.1927 Potsdam)
1873 Banklehre, 1878 Studium am Städelschen
Kunstinstitut Frankfurt/Main, 1882 an der
Kunstakademie Kassel, 1886 an der Akademie für
Bildende Künste Berlin, seit 1895 in Potsdam, 1918
bis 1923 Stadtrat in Potsdam, Vorstandsmitglied des
Potsdamer Kunstvereins, Mitglied des Potsdamer
Museumsvereins und des Vereins für die Geschichte
Potsdams, zeitweilig Museumsleiter
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Schinkel, Karl Friedrich
(17.03.1781 Neuruppin - 09.10.1841 Berlin)
1810 Assessor in der Oberbaudeputation,
1811 Mitglied der Berliner Akademie, 1815 Geheimer
Oberbaurat, seit 1819 in der Technischen Abteilung
des Ministeriums für Handel, Gewerbe und Bauwesen,
1820 Professor an der Berliner Bauakademie,
ab 1839 Königlicher Oberlandes-Baudirektor

Schulze, Johann Gottlob
(11.04.1755 Waldstedt bei Langensalza - 24.05.1834
Potsdam)
ab 1790 Oberhofbaurat und Garteninspektor, unter
seiner Verwaltung Aufschwung der Obsttreibereien
und des Baumschulwesens, 1793 bis 1828 erster so
bezeichneter Königlicher Hofgartendirektor, ab 1824
wurde neben ihm Lenné als zweiter Gartendirektor
kooptiert

Sello, Johann Wilhelm
(14.11.1756 Berlin - 20.04.1822 Potsdam)
von 1777 bis 1822 als Königlicher Planteur in
Sanssouci, betreute die Alleen im gesamten
Stadtrevier, außerdem die Obst- und Weinquartiere
in Sanssouci, die gesamten Pflanzungen im
Fasanengarten und die Remisen am Ruinenberg,
ab 1790 für die Schulzesche Baumschule zuständig

Sello, Ludwig Hermann
(25.09.1800 Caputh - 28.12.1876 Potsdam)
1828 Hofgärtner des Kronprinzen Friedrich Wilhelms (IV.)
in Charlottenhof, ab 1837 Hofgärtner im Orangerie-
und Terrassenrevier Sanssouci, leitete die Ausführung
der Pflanzungen in den Feldfluren um Potsdam

Steiner, Johann Georg
(1739 (Hessen) - 24.12.1807 Potsdam)
ab 1769 Hofgärtner für die Pisang-(Bananen-)
Treiberei in Sanssouci, 1786 intermistisch im
Lustgarten am Stadtschloss Potsdam bei Joachim
Ludwig Heydert, ab 1794 alleiniger Hofgärtner im
dortigen Lustgarten

Wegener, Carl Gustav
(1812 Havelberg - 18.02.1887 Potsdam)
Ausbildung an der Akademie für Bildende Künste in
Berlin, seit etwa 1839 in Potsdam, Mitglied der
Potsdamer Künstlergilde „St. Lukas“ und des
Kunstvereins, Hofmaler, Illustration in Alexander
von Humboldts Werk „Cosmos“, von 1840 bis 1848
auf den Berliner Akademieausstellungen vertreten
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Titel
Dr. Walter Menckhoff
Breite Brücke mit Breite Straße 26/27, Ecke
Waisenstraße, 1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6204

Karte
Robert Meinhardt
Malerischer Führer durch Potsdam und
Umgebung aus der Vogelperspective,
um 1865.
Lithografie
39,8 x 49,7 cm (Ausschnitt)
Potsdam-Museum, Kartensammlung, L 78/27

Innentitel
Otto Heinrich
Am Kanal in Potsdam, 1927.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1927
Öl auf Leinwand
76,0 x 71,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/112 K

I.
Gustav Wegener
Panorama vom Ehrenpfortenberg, um 1852.
Unsigniert
Öl auf Karton
40,0 x 54,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/810 K

II.
Gustav Wegener
Panorama vom Kapellenberg, 1850.
Signiert und datiert unten links: G. W. 50
Öl auf Leinwand
39,5 x 57,2 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/811 K

III.
Julius Hennicke
Blick von der Birkenbank zu Glienicke auf
Potsdam, um 1850.
Signiert unten links: Hennicke
Aquarell
24,4 x 33,9 cm
SPSG Berlin-Brandenburg, Aquarellsammlung
Nr. 1215

IV.
Karl Lindemann-Frommel
Panorama von Potsdam vom Brauhausberg,
1861.
Signiert und datiert unten rechts: Lindemann-Frommel
Rom 61
Öl auf Leinwand
142,0 x 254,0 cm
Staatliche Museen zu Berlin, Nationalgalerie, A III 339

1. und Rücktitel
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal, 1938.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6202
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2.
Hans Klohß
Der Potsdamer Bahnhof, 1921/23.
Signiert und datiert unten rechts: Hans Klohss,
1921/23
Öl auf Leinwand
96,0 x 107,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/463 K

3.
Philipp Franck
Potsdamer Kanal, 1942.
Signiert und datiert unten rechts: Philipp Franck 1942
Öl auf Leinwand
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Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 81/987 K

4.
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Panorama zur Freundschaftsinsel mit
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Bildpostkarte (color)
8,9 x 13,7 cm
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5468

5.
J. Wollenstein
Kaiser Wilhelm Denkmal an der
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Bildpostkarte (color)
7,7 x 12,9 cm (IM); 9,0 x 14,0 cm (AM)
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5174

6.
Rudolf Hacke/Julius Hollos
Das Stadtschloss in Potsdam, 1913.
aus: Franz Goerke. Die Mark Brandenburg in
Farbenfotografie, Berlin, 1913, Tafel 8
Sammlung Olaf Thiede, Potsdam

7.
Otto Heinrich
Bittschriften-Linde, um 1935.
Bildpostkarte (color, Vorlage kolorierte Radierung von
Otto Heinrich)
Verlag Daenell & Co, Berlin
9,7 x 9,7 cm (IM); 10,6 x 14,7 cm (AM)
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6820

8.
A. Bennewitz
Stadtschloss Potsdam, Havelkolonnade, um
1900.
Signiert unten rechts: A. Bennewitz
Historisierende Darstellung 
Öl auf Leinwand
67,0 x 81,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/504 K

9.
Dr. Walter Menckhoff
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Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
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Dr. Walter Menckhoff
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Diapositiv
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11.
Dr. Walter Menckhoff
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12.
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Kuppel der Nikolaikirche, um 1890.
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15.
Alfred von Loebenstein
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Diapositiv
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16.
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Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6077

17.
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Öl auf Leinwand
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Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/472 K

19.
Fritz Rumpf
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Signiert und datiert unten rechts: Hans Klohß 1921
Öl auf Leinwand
aus: Potsdamer Jahresschau / Havelland Kalender
1931, hgg. von H. Hupfeld, Einlage S. 48/49
Potsdam-Museum, Bibliothek

22.
Otto Heinrich
Mündung des Potsdamer Stadtkanals an der
Eisenbahnbrücke, um 1930.
Unsigniert
Öl auf Leinwand
56,0 x 65,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/158 K

23.
Dr. Walter Menckhoff
Breite Brücke, 1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6208

24.
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal mit Blick zur Breiten Brücke, 1938.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6199

25.
Alfred von Loebenstein
Blick vom Kiez zum Großen Militärwaisenhaus,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5947
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26.
Dr. Walter Menckhoff
Großes Militärwaisenhaus in der Lindenstraße,
1938.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6194

27.
Alfred von Loebenstein
Lindenstraße mit Alter Wache und
Großem Militärwaisenhaus, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5941

28.
Hans Klohß
Breite Straße, 1942.
Signiert und datiert unten rechts: Hans Klohß 1942
Aquarell
52,0 x 36,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 81/1486 K 3

29.
Otto Heinrich
Breite Straße, 1927.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1927
Öl auf Leinwand
63,0 x 61,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/115 K

30.
Richard Eschke
Das Neustädter Tor in Potsdam, um 1925.
Signiert unten links: Eschke
Aquarell
30,0 x 24,0 cm
Galerie Manthey, Berlin

31.
Alfred von Loebenstein
Neustädter Tor, um 1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5943

32.
Otto Heinrich
Wall am Kiez, 1929.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1929
Öl auf Leinwand
69,0 x 70,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/121 K

33.
Hans Klohß
Brandenburger Straße, um 1930.
Signiert unten links: Hans Klohß
Pastell
58,5 x 44,5 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, 85/1263 K
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34.
Graphische Kunstanstalt Max O‘Brien
Potsdam. Brandenburger Tor, Luisenplatz, um
1925.
Bildpostkarte (color)
8,7 x 13,9 cm 
Sammlung Olaf Thiede, Potsdam

35.
Anonym
Denkmal Kaiser Friedrich III. auf dem
Luisenplatz, um 1907.
Bildpostkarte (color)
8,9 x 13,7 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5319

36.
Alfred von Loebenstein
Brandenburger Tor, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6014

37.
Hans Klohß
Hohenzollernstraße, 1927.
Signiert und datiert unten links: Hans Klohß 1927
Aquarell
43,0 x 61,5 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 81/1485 K 3

38.
C.G.L.
Jägertor, um 1910.
Bildpostkarte (color)
8,8 x 13,8 cm
Sammlung Olaf Thiede, Potsdam

39.
Alfred von Loebenstein
Kaiser-Wilhelm-Straße mit Nauener Tor,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5992

40.
Alfred von Loebenstein
Nauener Tor, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6104

41.
Alfred von Loebenstein
Mittelstraße, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5990
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42.
Alfred von Loebenstein
Charlottenstraße 64/63, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5991

43.
Carl Kayser-Eichberg
Blumenmarkt auf dem Potsdamer Bassinplatz,
1934.
Signiert und datiert unten rechts: Carl Kayser-
Eichberg, 34
Öl
aus: Potsdamer Jahresschau / Havelland Kalender
1936, hgg. von H. Hupfeld, Einlage S. 16/17
Potsdam-Museum, Bibliothek

44.
Alfred von Loebenstein
Bassinplatz mit Gloriette und der
Kirche St. Peter und Paul, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5952

45.
Alfred von Loebenstein
Französische Kirche, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5951

46.
Alfred von Loebenstein
Berliner Tor, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5959

47.
Otto Heinrich
Berliner Brücke, 1936.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1936
Öl auf Leinwand
51,0 x 60,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/136 K

48.
Heinrich Basedow
Am Kanal, um 1905
Signiert unten links: H. Basedow
Lithografie
ca. 19,0 x 12,0 cm
Galerie Kurgan

49.
Hans Klohß
Kellertor, 1922.
Signiert unten links: Hans Klohß, bezeichnet u. re.:
Zustand um 1922
Aquarell
42,3 x 48,8 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 81/1463 K 3
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50.
Reinhold Kirstein
Kellertorbrücke und Heiligengeistkirche,
1924/25.
Signiert: R. Kirstein
Öl auf Leinwand
65,0 x 83,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/662 K

51.
Carl von Schlicht
Blick zur Heiligengeistkirche, 1911.
Signiert und datiert unten links: C. v. Schlicht 1911
Öl auf Leinwand
80,0 x 108,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/526 K

52.
Carl Determeyer
Alte Fahrt, 1944.
Signiert unten rechts: C. Determeyer
Aquarell
61,5 x 78,5 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, 93/2055 K3

53.
Max O’Brien & Co
Panorama von der Heiligengeistkirche,
um 1916.
Bildpostkarte (color)
8,5 x 13,6 cm
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 7799

54.
Alfred von Loebenstein
Burgstraße und Heiligengeistkirche,
1939-1943.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6019

55.
Alfred von Loebenstein
Blick vom Blücherplatz zur Nikolaikirche,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5948

56.
Alfred von Loebenstein
Am Blücherplatz 6, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5956

57.
Alfred von Loebenstein
Schauspielhaus am Stadtkanal, 1939-1943.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5953
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58.
Alfred von Loebenstein
Grüne Brücke mit Blick in die Grünstraße,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5949

59.
Otto Heinrich
Fischmarkt am Wilhelmplatz, 1926.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1926
Öl auf Leinwand
80,0 x 90,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/168 K

60.
Otto Heinrich
Am Kanal im Winter, 1929.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1929
Öl auf Leinwand
50,0 x 62,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/147 K

61.
Alfred von Loebenstein
Wilhelmplatz mit Nikolaikirche, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5996

62.
Otto Heinrich
Wilhelmplatz mit Nikolaikirche, 1942.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1942
Öl auf Leinwand
65,0 x 63,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/119 K

63.
Otto Heinrich
Am Kanal 41, 1932.
Signiert und datiert unten rechts: Otto Heinrich 1932
Öl auf Leinwand
54,0 x 66,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/148 K

64.
Otto Heinrich
Nauener Brücke, um 1930.
Unsigniert
Öl auf Leinwand
52,0 x 65,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/157 K

65.
Alfred von Loebenstein
Nauener Brücke mit Nauener Straße 34a,
Ecke Am Kanal, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6025
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66.
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal mit Blick zur Nauener Brücke,
1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6198

67.
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal mit Blick zur Ladenbergbrücke,
1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6196

68.
Alfred von Loebenstein
Blick aus der Hoditzstraße zur
Ladenbergbrücke, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6017

69.
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal mit Garnisonkirche, 1938.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6214

70.
L. Saalfeld
Plantage mit Friedrich Denkmal, um 1903.
Bildpostkarte (color)
7,0 x 13,7 cm (IM); 9,0 x 13,7 cm (AM)
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5180

71.
Alfred von Loebenstein
Kutschstall am Neuen Markt, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5974

72.
Alfred von Loebenstein
Am Neuen Markt 12-10, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5995

73.
Alfred von Loebenstein
Blick durch die Schwertfegerstraße
zum Neuen Markt, 1939-1943.
Diapositiv
3,6 x 2,4 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6052
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74.
Alfred von Loebenstein
Blick durch die Schwertfegerstraße
zur Nikolaikirche, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5973

75.
Alfred von Loebenstein
Ringerkolonnade mit Brauhausberg,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6106

76.
Alfred von Loebenstein
Hotel „Zum Einsiedler“ mit Steuben-Denkmal,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6101

77.
Alfred von Loebenstein
Obelisk am Alten Markt, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5957

78.
Hans Klohß
Marktplatz mit Rathaus, 1939.
Signiert und datiert unten links: Hans Klohss 1939
Öl auf Leinwand
54,0 x 72,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/426 K

79.
Alfred von Loebenstein
Palast Barberini und Stadtschloss, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5966

80.
I.W.B.
Stadtschlosshof mit Nikolaikirche, um 1900.
Bildpostkarte (color)
8,9 x 13,7 cm
Sammlung Olaf Thiede, Potsdam

81.
Alfred von Loebenstein
Stadtschlosshof mit Fortunaportal, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5984

82.
Anonym
Humboldtstraße mit Bittschriften-Linde,
um 1924.
Bildpostkarte (color)
8,7 x 13,8 cm
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5200
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83.
Alfred von Loebenstein
Alte Fahrt, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5954

84.
Hans Klohß
Lange Brücke mit Stadtschloss, 1933.
Signiert und datiert unten links: Hans Klohss
1933/1950
Öl auf Leinwand
70,0 x 81,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/438 K

85.
Alfred von Loebenstein
Palast Barberini, 1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 5960

86.
Alfred von Loebenstein
Freundschaftsinsel und Palast Barberini,
1939-1943.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm 
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6105

87.
Dr. Walter Menckhoff
Alte Fahrt, 1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6189

88.
Max Koch
Alte Fahrt mit Nikolaikirche, 1917.
Signiert und datiert unten rechts: Max Koch 17
Öl auf Holz
36,0 x 50,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, V 80/1279 K

89.
Max Koch
Neue Fahrt mit Heiligengeistkirche, um 1910.
Signiert unten rechts: Max Koch
Öl auf Holz
40,0 x 67,0 cm
Potsdam-Museum, Gemäldesammlung, 88/1281 K

Grünflächenplan
Stadtvermessungsamt Potsdam
Plan der Residenzstadt Potsdam
und Umgebung, 1912.
Durchlichtungsdruck
inhaltlich ergänzt
107,0 x 112,0 cm (Ausschnitt)
Potsdam-Museum, Kartensammlung, L 81/57

Rücktitel
Dr. Walter Menckhoff
Stadtkanal, 1938.
Diapositiv
2,4 x 3,6 cm (Ausschnitt)
Potsdam-Museum, Fotografische Sammlung, FS 6202

Die historischen Fotografien
wurden für dieses Buch nachbearbeitet.
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